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laufende Bezugszeit zierttjahr bezw Monat wird von Beziehern auf kleine
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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kre

Amkliche Anzeigen.
Hetite 7 betr.

1. Jmpfungen 1918.
2. Amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene.
3. zum Abſchätzungs- und Verſicherungskom-

miſſar.
Enteignung der Schweine.
Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-
waren.

6. Verkehr mit Bruteiern.

Tageschronik
Der Waffenſtillſtand mit Großrußland iſt für beendigt er

klärt. Schutzmaßnahmen für die Ukraine werden erwartet.
ſt Erſuchen der Ukraine um deutſchen Schutz gegen die Volſche

wiſten.
Auch Livland und Eſtland dürften unmittelbar vor deutſcher

Beſetzung ſtehen.

Neue Fliegerangriffe auf London und Flottenvorſtoß in den
Kanal.

Allenthalben Bürgerkrieg in Rußland.
Anſtrengungen Englands zur Galvaniſierung Rijmäniens.
Wachſende Not in Frankreich und England.
Lord Robertſons Abſchied.
Steigende Auflöſung in Jtalien.
29 000 To. U-VBootsbeute.
Amerika befeſtigt die Azoren.

A

und Strick-St

Tie Friedensfrage.
Der Waffenſtillſtand iſt gekündigt.

Berlin, 16. Februar. (Amtlich.) Jn einer beſonderen
Erklärung vom 10. Februar hat Herr Trotz ki zwar für Ruß-
land die Beendigung des Kriegszuſtandes und di
Demobiliſierung verkündet, zugleich aber die Unterzeich-
nung eines Friedensvertrages abgelehnt. Er
hat ſich geweigert, an einer ihm vorgeſchlagenen Vollſitzung, in
der ihm die Entſchließung des Nierbundes mitgeteilt werden
ſollte, teilzunehnnen und hat die Verhandlungen abge-
brochen. Durch die einſeitige ruſſiſche Erklärung iſt ſelbſtver
ſtändlich der Kriegszuſtand nicht beſeitigt und der
Friedenszuſtand nicht an ſeine Stelle geſetzt worden. Vielmehr
hat die Weigerung, einen Friedensvertrag zu unterzeichnen, die
Herſtellung des Friedens unmöglich gemacht. Ge-
rade zur Herbeiführung eines Friedens war aber der Waffenſtill-
ſtandsvertrag vom 15. Dezember 1917, wie der Vertrag in ſeiner
Einleitung ausdücklich hervorhebt, abgeſchloſſen worden. Mit
dem Verzicht auf den Friedensſchluß hat daher das bolſche-
wiſtiſche Rußland auch auf die KFortdauer des Waffen-
ſtillſtandes verzichtet. Dieſer Verzicht iſt der Künd i

c ieſe Kündigung iſt als am 10. Fegung gleich zu achten.
bruarerfolgt anzuſehen. Die deutſche Regierung muß ſich
demgemäß nach Ablauf der vertraglich vorgeſehenen ſiebentägi-
gen Kündigungsfriſt freie Hand nach jeder Richtung vorbe-
halten.

Zurüc von Petersburg.
Verlin, 16. Februar. Die deutſche Kommiſſion ſo-

wie die Kommiſſion der verbündeten Staaten haben Peters-
burg geſtern verlaſſen und heute morgen auf dem Rück-
wege die deutſche Linie paſſiert.

Dringende Hilferuſe der Deutſchen in den Baltenlanden.

Berlin, 16. Februar. Jn Oeſel ſoeben eingetroffene
eſtniſche Flüchtlinge melden, daß die Maximaliſten in
Livland und Eſtland zahlreiche Deutſche und deutſch-
freundliche Eſten verhaftet hätten und daß bisher in
Reval über 1909 Perſonen interniert ſeien. Sie bitten die
deutſche Regierung dringend um ſofortige Hilfe, da ſie
ſonſt dem Untergang geweiht ſeien.

Jn Danzig ſind Deputationen aus Dorpat, Fellain, Pernau,
Hapfal und anderen baltiſchen Kreiſen eingetroffen, um Hilfe für
die ſchwer bedrohten Bewohner der von Deutſchen nicht beſetzten
baltiſchen Lande zu erbitten.

Auch die Ukraine erfleht deutſche Hilfe.
Die ukrainiſche Abordnung in BreſtLitowsk hat der Reichs-

regierung einen dringlichen Aufruf an das deutſche Volk über-
mittelt. Darin heißt es:

„Die ruſſiſchen Maximaliſten die vor einem Mo-
nat die faſt nur aus Sozialiſten beſtehende allruſſiſche ver-
fafſſunggebende Verſammlung in Petersburg a u s-

Dienstag, den 19. Februar 1918.

Behörden.

158. Jahrqgang.

Heiligen Krieg gegen die Sozialiſten der
Von Norden fallen die gedungenen Banden der roten Gar-

diſten über unſer Land herein. Sie vereinigen ſich mit den von
der Front entlaufenen ruſſiſchen Soldaten und mit befreiten
Sträſlingen. Dieſe barbariſche Jnvaſion unſerer nörd-
lichen Nachbarn hat ſich noch einmal zum Ziel geſetzt, wie ſchon
früher in unſerer Geſchichte, unter ſcheinheiligen Vor
wänden die Selbſtändigkeit unſeres Staates zu ver
nichten.

Vor der ganzen Welt erklären wir, daß die
Petersburger Kommiſſare lügen, wenn ſie von einem
Aufſtand des Volkes in der Ukraine ſprechen, daß ſie
lügen, wenn ſie die Zentralrada, das Parlament der ukrainiſchen
Volksrepublik, das aus ukrainiſchen Sozialiſten beſteht und weit
gehende ſoziale und demokratiſche Formen ins Leben gerufen
hat, eine Rada der Bourgeoviſie nennen.

Die Petersburger Kommiſſare haben in BreſtLitowsk ſich
der ſchönen Poſe bedient, die Reſte des ruſſiſchen Heeres von der
Front zurückzurufen, um ſie heimlich gegen die Ukraine zu
werfen, in der Abſicht, uns zu berauben, die Getreidevorräte nach
Norden zu ſchaffen und das Land zu unterjochen. Jetzt, wo nach
vier Jahren die ſtarre Wand gefallen iſt, die uns von unſeren
weſtlichen Nachbarn getrennt hat, erheben wir unſere Stimme,
um das Unglück unſeres Volkes zu verkünden.

Wir ſehen die Früchte unſerer jungen Revo-
lutionin Gefahr und müſſen für unſere gerade errungene
Freiheit fürchten. Blutige Zuſammenſtöße mit den ruſſiſchen
Banden finden täglich ſtatt. Jn Wolhynien und anderen Punk-
ten ſammeln wir neue Kräfte, um uns den immer neu von Nor
den eindringenden Haufen entgegenzuſtellen. Jn dieſem har-
ten Kampfe um unſere Exiſtenz ſehen wir uns nach
Beiſtand um. Wir ſind feſt überzeugt davon, daß das freie
und ordnungsliebende deutſche Volk nicht gleichgültig bleiben
wird, wenn es von unſerer Not erfährt. Das deutſche Heer,
das in der Flanke unſeres nördlichen Feindes ſteht, beſitzt die
Macht, uns zu helfen und durch ſein Eingreifen unſere
nördlichen Grenzen vor dem weiteren Eindringen des
Feindes zu ſchütz en.

Dies iſt, was wir in ſchwerer Stunde zu ſagen hatten, und
wir wiſſen, daß unſere Stimme gehört werden wird.

Volſchewiſtiſche Tücke.
Es iſt kein Zweifel, daß die Abſichten der Petersburger Ge-

walthaber darauf abzielen, die Getreide- und Rohſtoffvorräte
der Ukraine nach Norden zu ſchaffen und wo dies nicht an-
gängig zu vernichten. Wenn ſie dieſen Zweck erreichen, wür-
den ſie nicht nur die Mittelmächte aller Vorteile berauben, die ſie
ſich in wirtſchaftlicher Hinſicht von dem „VBrotfrieden“ mit der
Ukraine verſprechen durſten, ſie würden auch die Rada glatt auf

den Sand ſetzen und die fürchterliche Mord
und Plünderung, die ſich in Nordrußland und den Randländern,
die ihrem Zugriff offen liegen, allenthalben abſpielen, auch auf
die unglückliche Ukraine zu übertragen. Das Jntereſſe der Mit-
telmächte iſt daher in hohem Maße engagiert und der Hilferuf
der Rada darf ſicher ſein, gehört zu werden.

Jn Riga haben bolſchewiſtiſche Kundgebungen ſtattgefun
den, die verſchiedene Verhaftungen zur Folge gehabt haben.
Vei den Verhafteten ſind Flugblätter, die erſichtlich in
Petersburg hergeſtellt waren und in der Loſung
„Nieder mit dem Militarismus, nieder mit der
Monarchie, nieder mit dem Kapitalismus“ gipfelten, ge
funden worden. 48 Stunden nach der Kundgebung wurden
zwei deutſche Soldaten ermordet. Die Verbrecher
ſind bisher noch nicht ſeſtgeſtellt. Aus Anlaß dieſer verbreche
riſchen Umtriebe ſind natürlich ſchärfſfte Maßnahmen ergriffen
worden, um die Ruhe in der Stadt herzuſtellen. Vezeichnender-
weiſe finden dieſe ſcharfen Maßnahmen auch die volle Zu-
ſtimm ung weiter Kreiſe der lettiſchen Bevölkerung.

Jn Riga eingetrofſene Flüchtlinge aus Dorpat
berichten über die dortige Stimmung: Selbſt die kleinen Leute,
ſofern ſie nur irgendeinen Beſitz oder feſte Arbeit haben, wün
ſchen mit Sehnſucht den Einmarſch der Deut-
ſchen herbei, damit wieder Ordnung und Sicherheit in Dor-
pat herrſche. Der größte Teil der Eſten iſt für einen
feſten Anſchluß Eſtlands an Deutſchland ein kleinerer
Teil wünſcht Eſtlands Selbſtändigkeit ohne Anſchluß an irgend-
ein Reich. Für Rußland iſt niemand. Selbſt Leute, die zurzei
zu den Maxiumaliſten halten, würden ſich ſchnell von den bis
herigen Genoſſen losſagen, ſobald die Ruſſen aus Eſtland ver-
ſchwinden würden.

Dem Vorgehen der Volſchewiki in Reval ging die Ver-
breitung eines aufhetzenden Manifeſtes voraus, das
furchtbare Strafen für das Streben nach Selbſtbe-
ſt im mung ankündigte. Die Vewegung geht auf die Land
kreiſe über, und für die deutſche Bevölkerung iſt das
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Rüſtungen der Maximaliſten.
Es heißt, Lenin habe alle abgeſetzten ruſſiſchen Generale

aufgefordert, ihre Dienſte der Armee wieder zur Derfügung zu
ſtellen und verſucht, Kale d in zum Kampf gegen den Feind
zu gewinnen. Ueber ein Reſultat verlautet nichts. Auch die
Werbungen für die Rote Armee, die mit allen Mitteln forciert
werden, bringen nicht annähernd den erhofften Erfolg. Die Sol-
daten ſind kriegsmüde und in Petersburg glimmt allenthalben
eine ſtille Wut gegen die Räteregierung, weil es ihr nicht gelun-
gen iſt, den verheißenen und erſehnten Frieden herbeizuführen,

Die deutſche Hilfe.

Berlin, 17. Februar. Die ſeit Sonnabend in Verlin
weilende Sonderkom miſſion der ukrainiſchen
Regierung gedenkt am Montag mit der deutſchen Regierung
in Verhandlungen zu treten, um ſich über Mittel und
Wege ſchlüſſig zu werden, der der Ukraine durch die maximaliſtiſche
Neumobiliſierung erwachſenden Gefahr wirkſam entgegentreten
zu können.

Berlin, 17. Februar. Wie in hieſigen militäriſchen Kre
ſen verlautet, wird die deutſche Regierung angeſichts
des von Eſtland und Livland kommenden Hilferufes
ſich nicht verſchließen können, ſofort gegen die Bedrücker
dieſer Landesteile mit allen militäriſchen Machtmitteln
vorzugehen. Die Oſtſeeprovinzen werden infolge
deſſen wahrſcheinlich in Kürze mit weiteren Streitkräf-
ten verſehen werden.

Die Haltung Oeſterreich-Ungarns.
Wien, 16. Februar. Zur Frage des Ablaufs des

Waffenſtillſtandes mit Rußland wird von unterrichteter
Seite mitgeteilt: Oeſterreich- Ungarn wird von dieſer
Eventualität nicht berührt, da es mit Großrußland
keine gemeinſame Grenze mehr beſitzt und in den Ge
bielen, wo ein Konflit in Betracht käme, keine Truppen hat. An
ders wäre die Sachlage, wenn die Ukraine von den Bolſche-
wiki bedroht würde. Uebrigens ſteht feſt, daß die Monarchie
in dieſer Frage wie in allen andern in vollem Einver-
nehmen mit Deutſchland vorgehen und auch, wenn
Deutſchland weitere Operationen einleiten ſollte, ſich in Ueber
einſtimmung mit der deutſchen Regierung befinden wird.

Vern, 16. Februar. Nach einer Meldung des „Temps“ aus
sburg erklärt man in maximaliſtiſchen Kreiſen, die

öſterreichiſch- ungariſche Regierung habe den
Volksbeauſtragten angeboten, auf politiſchem und wirt-
ſchaftlichem Gebiet zwiſchen Nordrußland und der
Ukraine zu vermitteln. Wien habe ſich verpflichtet, die
Kiewer Rada zu bedeutenden territorigalen Zuge-
ſtänd niſſen an die Petersburger Regierung zu veranlaſſen,
dagegen verlange es, daß polniſche Abgeordnete den
Unterhandlungen über die ſchwebenden Fragen beiwohnen
dürften. Der Rat der Volkskommiſſarelehnte nach
erregter Sitzung das Wiener Angebotab.

Dieſe Quelle iſt zu trübe, um als glaubwürdig angeſehen
zu werden. Jn, der berichteten Form werden ſich die Dinge
keinesfalls abgeſpielt haben.

Jm übrigen iſt die Haltung der Wiener Preſſe, namentlich
der ultramontanen und ſozialdemokratiſchen, der Wiedereröff-
nung der Feindſeligkeiten abgeneigt und zeigt die Tendenz, dem
Grafen Czernin eine Vermittlerrolle mit Wilſon zuzuſchanzen
um auf Deutſchland nach dieſer Richtung hin einen gelinden
Druck auszuüben. Gegen dieſe Verſuche müſſen wir mit aller
Energie Einſpruch erheben. Wenn OeſterreichUngarn zu ſchlapp
iſt, um ſeine Lebensintereſſen in der Ukraine zu wahren, ſo iſt
das ſeine Sache. Müſſen wir mit unſerer Wehrmacht allein die
ukrainiſchen Brotkornmengen und Rohſtoffe ſchützen, ſo werden
wir auch den Nutzen davon allein beanſpruchen. Mit Wilſon
wollen wir aber direkt Fraktur reden. Dazu brauchen wir den
Wiener Hoſtanzleiſtil nicht. Das mögen ſich die Wiener Preß
ſchanis geſagt ſein laſſen.

Radoslawow reiſt heim.
Verlin, 18. Februar. Geſtern abend hat ſich der bulgariſche

Miniſterpräſident Rad oslawow über Wien wieder n a ch
ſeiner Heimat zurückbegeben.

Friedensgerüchte.
Verlin, 16. Februar. Aus BVaſel meldet die „Voſſ.

Ztg.“: Die Zeitung „Sentinelle“ will aus ernſthafter Quelle er
fahren haben, daß im Bellevuepalaſt in Bern zwiſchen z wei
Gruppen der Kriegführenden, die das Blatt im
Augenblick nicht nennen will, g e h eime Verhandlungen
ſtattfinden.

(Da wird doch nicht wieder der unglückliche Gernegroß Erz
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dere Agitationskollegien auf

PDom Krieg und Frieden
Heeresbericht vom Sonntag.

Fliegerangriff auf London und Dünkire
Großes Hauptquartier, 17. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern und im Artois vielfach auftebender
Fenerkampf. Jn lleineren Jnfanteriegefechten bei Cherify
und ſüdlich von Marcoing wurden Gefangene eingebracht.

Heeresgruppen' Deutſcher Kronprinz und Herzog Albrecht.

Vei Tahure und Ripont, auf-dem öſtlichen Magasufer
and im Sundgau zeitweilig erhöhte Gefechtstätigkeit.

Unſere Flieger haben in der letzten Nacht London,
Dover, Dünkirchen ſowie feindliche Seeſtreit-
kräfte an der franzöſiſchen Nordküſte mit Bomben angegriffen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Großruſſiſche Front.

Der Waffenſtillſtand läuft am 18. 12. 12 Uhr
mittags ab.

Aus dem Oſten
Aus dem Volſchewiki-Paradies.

Die in Moskau erſcheinende „Gazete Polska“ berichtet
aus Petersburg daß ſich dort trotz aller ſtrengen Maßnah-
men die Unruhen und die Pogroms täglich wieder-
holen. Das revolutionäre Kriegskomitee gab einen Befehl
aus, die vorhandenen Spiritus- und Alloholniederlagen gründ-
lich zu unterfuchen und die vorhandenen Beſtände zu vernichten.
Jn der letzten Zeit ſind an den Folgen von Alkoholver-
giftung zwanzig Perſonen geſtorben. Während der Kämpfe
mit der Roten Garde, die die Bevölkerung am Raube von Spiri-
tuoſen verhindern wollte, ſind 30 Perſonen getötet und
100 verwundet worden. Die Rote Garde iſt nach dieſer
Richtung hin machtlos, da die Alkoholräuber nicht nur mit Ge-
wehren, ſondern auch mit Maſchinengewehren bewaffnet ſind.
Die Petersburger Garniſon iſt völlig demoraliſiert. Man kann
keinem Regiment mehr trauen. Die Rote Garde hat eine
förmliche Schlacht mit dem Semenow- Regiment
durchführen müſſen, das eine große Tonne Spiritus nach der
Kaſerne gebracht hatte. Beide Teile erlitten ſchwere Verkuſte.
Die empörten Soldaten wollten das Smolny-Jnſtitut (die Reſi-
denz der Volſchewiki) ſtürmen. Viele betrunkene Soldaten er-
tranken in der Newa.

Nach einer weiteren Meldung aus Petersburg berichtet die
dortige Zeitung „Roſſija“ vom 8. Februar, daß in der Zeit von
Mitte Dezember bis 20. Januar 15600 Einbruch sdieb-
t ähle in Wohnungen, 2270 Plünderungen von Ge-
chäften und 203 801 Taſchendiebſtähle vorgekommen

ſind. Regiſtriert wurden 135 Morde und Totſfchläge.
Petersburg, 16. Februar. (P. T.-A.) Es wurde eine

Offiziersverſchwörung aufgedeckt, welche den Zweck
hatte, Lenin aufzuheben um ihn als Geifel zu gebrau-
chen. Jn der Behaufung der Organiſation wurden Armee-
bomben und geladene Hand granaten gefunden.

Berlin, 16. Februar. Die „Ndd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht
folgendes Privattelegramm aus Stockholm vom 15. Februar:

Aus Petersburg hier eintreffende neutrale Reiſende
ſchildern die Zuſtände in Rußland als grauenhaft. Es herrſche
allgemeine Unſicherheit. Gutgekleidete Perſonen würden auf
offener Stroße gezwungen, die Kleider abzulegen. Steuern
würden nicht mehr bezahlt. Vei der Landverteilung
werde kein Vauer mehr Land beſtellen, als er für ſeinen
eigenen Unterhalt braucht, ſo daß die Hungersnot
in den Städten die nunagusbleibliche Folge wäre. Die
Geiſtlichen und Lehrer lebten vom Bettel. Jn den
Schulen werde kein Unterricht mehr erteilt. Die Bolſche-
wiki hielten dort Reden und forderten die Kinder zum Un-
gehorſam gegen die Eltern auf. Das Beftechungs-
weſen blühe mehr denn je.

Stockholm, 16. Februar. Aus Petersburg wird ge-
meldet, daß die örtlichen Behörden bereits mit der Entlaſ-
ſung der Kriegsgefangenen begonnen haben,
aber keine Maßnahmen für ihren Abtransport ge-
troffen haben. Jn Petersburg und Umgegend ſollen ſich
über 40 000 deutſche Kriegsgefangene ohne jede
Aufſicht aufhalten.

Wer für die Rote Armee.
Petersburg, 16. Februar. Der bolſchewiſtiſchen „Prawda“

zufolge ſtellt die Agitationsabteilung für die Rote Armee beſon-
die ſich über ganz Rußland ver-

rbentittel

breiten ſollen, um die
Armee überall zu be
aufzuklären.

Die Zahlung vo

Organiſation der

n Unterſtützungen an Familien
im Felde ſtehender Soldaten wird einen Monat (in Sibirien
zwei 0 'ong t J Gr rung der Demohbiliſation e i n g e ſt e l t
mit Ausnahme der Familien derjenigen Perſonen, die in
die Rote ee eintreten. (Kommentar überſlüſſig!)

Ge l Alexejew kämpft gegen die Volksräte.

l Fe ie Bewegungen desGenerals Alexeſjew gehen im Gebiete von Taganrog
vorwärts. Heſtige Zuſammenſtöße haben zwiſchen der
Roten Garde und dem Gegner ſtattgefunden. An drei
Puntten kam e Operationen, General Erdely
kämpft bei Roſt ow General Ale xejew bei Woroneſch.
Jn den erbitterten Kämpfen bei Woroneſch wurden die Sow-
jettruppen von allen Seiten um zingelt. Alexejew hat
einen ſtrategiſchen Plan ausgearbeitet, um die revolutionären
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zu milikariſchen

Truppen einzuſchließer. Jm Falle des Erfolges ſoll dann
Alexejew über Woroneſch und Charkow hinaus nach Mos-
kau und Petersburg vorrücken..

Petersburg 16. Februar. „Jsweſtija“ erklärt in einem
Leitartikel, General Alexejew habe den Kampf nicht nur
egen die Bolſchewiſten, ſondern im Namen der Wiederher-i ng der Monarchie aufgenommen. Die Nachricht der

innahme von Woroneſch durch die Truppen Alexe-
jews wird beſtritten, es heißt, die Kämpfe fänden dreihun-

rt Werſt ſüdlich bei Kanennskaja ſtatt.
Tatarenkämpfe in der Krim.

Petersburg, 16. Februar. (P. T.-A.) Nach einer Schlacht
iſchen Matroſen der Roten Garde und tartari-

chen Truppen wurde die Hauptſtadt der Krim, Sinfer o-
ol, genommen. Die Kathedrale iſt beſchädigt. Die T a rar en befinden ſich auf der Flucht. Die Truppen, Arbei-

ter und Matroſen erkennen lediglich die Autorität der Sowjets
an. Die Nachricht der ausländiſchen Preſſe, im Kaukaſus

ſozialiſtiſchen
treiben und die Maſſen über ihre Ziele

und in der Krim herrſche die Peſt iſt vollkommen erfunden.
(Natürkich

Die Kämpfe in Finkand.
Petersburg, 16. Februar. ei Tel„Prawda“ W 6. t ſh. W e i amms der

e Garde
in Stärke von 5--10 000 Mann Nikolaiſtadt überfallen, die
ruſſiſchen Truppenentwaffnet und ſich in den Be
ſitz der Stadt und des Hafens geſetzt.

Die wachſende Pleite und die Verſuche ihrer Heilung.
Petersburg, 16. Februar. „Djelo Naroda“ führt in einem

Leitartikel aus, das Defizit des Staatshaushalts für 1918
betrage 20 Milliarden Rubel. Da eine Hilfe durch
auswärtige Anleihen infolge mangelnder Kreditfähigkeit
Rußlands für die Zukunft unmöglich ſei, müßten die zwan
zig Milliarden durch Abgaben der ruſſiſchen Bürger auſge-
bracht werden. Rußland ſei auf Handel mit dem Ausland an-
gewieſen, zumal es jetzt an Maſchinen und Werk-
zeugen Mangel leide. Zahlreiche unentbehrliche Produkte
würden in Rußland überhaupt nicht oder nur ungenügend er-
zeugt. Man müſſe daher die Tür nach Europa und Ame-
rika öffnen. Die Frage laſſe ſich auch nicht durch Austauſch
der ausländiſchen Waren gegen Rohſtoffe löſen, da Ruß-
land an allem Mangel habe und z. B. das Getreide jetzt
ſelber brauche. Landwirtſchaft und Jnduſtrie ſeien auf
Ergänzung ihres Jnventars aus dem Auslande angewiefen.
Wahrſcheinlich ſei auch ſchon der Gold fond des Reiches an
gerührt. „Die ganze Politik der Räte iſt ein Ha-
zard ſpiel und eine Spekulation auf die Revolution in
Europa.“

Die Eiſenbartkur.
Stockholm, 17. Februar. (P. T.-A.) Gemäß den Steuer

vorſchlägen werden die Pferdebeſitzer vom dritten Pferde
an 100 Rubelfür das Stück bezahlen. Diejenigen, welche
im Jahre 1917 mehr als 25 Defſfiatinen landwirtſchaſtliche Fläche
beſaſſen, zahlen 100 Rubel von der 6. Deſſiatine ab. Die Be-
ſitzer von Aktien, Zinspapieren und Obligationen (die doch alle
ungültig erklärt ſind die mehr als 10 000 Rubel betragen, zah-
len 20 Prozent des Geſamtbetrages und von 100 000 Rubeln
ab 40 Prozent. 25 Prozent der Steuern auf Pferde und
Grundſtücke werden zu Gunſten der Grundbeſitzausſchüſſe und
Sowjets abgezogen. Die Erhebung der Steuer findet zwiſchen
dem 1. Februar und dem 15. März ſtatt. Steuerrückſtändige be-
zahlen das Doppelte. Ein Ergänzungsentwurf erhebt
ferner auf Rind vieh 50 Rubel vom 4. Stück ab, auf Schafe
10 Rubel vom 5. Stück ab und auf Schweine 20 Rubel vom
3. Stück ab.

Man darf begierig ſein, wie die ländliche Bevölkerung dieſe
Konfiskationsſteuern aufnehmen wird.

Die aufgefundenen Goldmengen.
Petersburg, 17. Februar. (P. T.-A.) Jn den Bank-

depots wurden folgende Mengen Gold vorgefunden: Jn
der Ruſſiſch-Aſiatiſchen Bank etwa 10 Pud, in der Bank von
Sibirien 50 Pud, in der Jndiſchen und in der Jnduſtriebank
T an je 40 Pud, in der Jnternationalen Bank
8Pud.

Einſpruch gegen den ruſſiſchen Staatsbankerott.
Der amerikaniſche Botſchafter in Petersburg

hat dem ruſſiſchen auswärtigen Amt als Doyen des diplomati-
ſchen Korps namens der alliierten und neutralen
Diplomat n en Note überreicht:

Um für die Zukunft jedes Mißverſtändnis zu vermeiden,
erklären die Petersburger Vertreter aller fremden Mächte, daß ſie
die Dekrete betreffend die Ablehnung der ruſſiſchen
Anleihever pflichtungen dem Auslande gegenüber,
ferner die Dekrete für die Konfiskation des Eigen-
t um s jeder Art und ähnliche Mittel betreffend als wertlos
betrachten, ſoweit ihre nationalen Angehörigen in Frage kom-
men können.

Die genannten diplomatiſchen Vertreter behalten ſich das
Recht vor, zur gegebenen Zeit bei der ruſſiſchen Regierung
Schadenerſatzanſprüche zu ſtellen für alle Verluſte,
die dieſe Dekrete für die Angehörigen der von ihnen vertretenen
Nationen im Gefolge haben könnten.
Deutſchlands „Ultimatum“ an Rumänien ſoll nicht beantwortet

werden
Baſel, 16. Februar. Laut „VBaſl. Nachr.“ berichtet Havas

aus Jaſſy: Es wird beſtätigt, daß wegen der Neubildung des
rumäniſchen Kabinetts Generalfeldmarſchall v. Mackenſen
dem General Averescu eine Friſt von 48 Stunden zur Be
antwortung des Ultimatums an Rumänien geſtellt
habe.

Jn Waſhington iſt nach einer Meldung der „Exchange
Telegraph eine Mitteilung aus Jaſſy eingetroffen, in der ge-
fagt wird, die rumäniſche Regierung habe be-
ſchloſſen, auf das deutſche Ultimatum nicht zu
antworten. Rumänien habe wiſſen laſſen, daß es der Sache
der Alliierten treu bleiben werde.

Auch hier mahnen die Quellen der betreffenden Nachrichten
zur Vorſicht. Was will Rumänien noch von Amerika und Frank-
reich hoffen!

Der letzte Ententedruck auf Rumänien.
Baſel, 16. Februar. Wie „Morningpoſt“ meldet, ſind die

Vertreter der Entente in Jaſſy angewieſen worden, zu erklären,
Verhandlungen Rumäniens mit dem Feinde
würden als unfreundlicher Akt angeſehen werden. Eine
Entſcheidung, ob die Geſandten im Falle von Friedensverhand-
lungen Jaſſy zu verlaſſen haben, ſei bisher nicht getroffen, ob
wohl dieſe Maßnahme naheliege, da Rumänien den Lon-
doner Vertrag gegen einen Separatfrieden unterzeichnet
habe.

Die Schreckensherrſchaft Venizelos'.
Zürich, 15. Februar. Havas meldet aus Athen: Der

Miniſterrat beſchloß, eine Anzahl Frauen der bürgerlichen
Kreiſe wegen ihrer ſortgeſetzten antimilitariiſtſchen Propaganda

in ein Kloſter zu ſperren.
Nach einer Athener Reuter meldung verurteilte ein

Kriegsgericht, das infolge von Meuterei in Lamia und
ſpäteren Unruhen zuſammengetreten iſt, 3 Leutnants und
2 Soldaten zu Degradation und zum Tode und einen
anderen Leutnant zu Degradation und einem Jahr Ge-
fangnis.Zürich, 15. Februar. „Secolo“ erfährt aus Athen: Die
Mobiliſierung des griechiſchen Heeres wurde auf ſechs
Reſervejahrgänge beſchränkt. Der Befehl zur
allgemeinen Mobiliſierung erſcheint vorläufig nicht.
Der Präfekt von Athen und der Miniſter des Jnnern haben ihren
Abſchied eingereicht.

Aus dem Weſten
Selbſtmord Bolo Paſchas.

Genf, 15. Februar. Aus Paris wird das Gerücht verbrei

tet, Bolo Paſcha habe heute durch Gift Sei bſträhbt ch a habe h ch Gif ſtmord
Ein Zeuge des Prozeſſes, der mit Bolos Verurteilung zum

Tode endete, der Kinoportier Bertilier, hatte vor Gericht mitge
teilt, daß Bolo ſtets Gift bei ſich zu haben pflegte, um dem Miß
ha ſeines wechſelvollen Lebens jederzeit entfliehen zu

nnnen.
Abſchluß des Verfahrens gegen Caillanx.

Geuf, 16. Februar. Die Unterſuchung gegen Cail-
laux iſt dem „Figaro“ zufolge abgeſchloſſen. Das
Militärgericht des Seine- Departements hat ſich für zu
ſtändig erklärt. Der Fall Caillaux kommt vorausſichtlich in
der erſten Märzwoche zur Aburteilung.

Braſilianiſche Schiffe ſollen helfen.
Havas meldet aus Paris Der Staatshaushaltsausſchuß

bewilligte einen Kredit von 10 Millionen, den die
Charterung braſilianiſcher Schiffe gefordert hatte.

Die Mietsverträge der engliſchen Heeresleitung.
Wie Herve in der „Victoire“ mitteilt, hat die engliſche

Heeresleitung in Frankreich die bei Kriegsbeginn für drei
Jahre abgeſchloſſenen Mietsverträge nur noch auf
ſechs Monate erneuert. Sie ſei offenbar überzeugt, daß
der Krieg bald zu Ende gehen könne.

Die Brotration in Frankreich.
Bern, 15. Februar. Franzöſiſche Blätter berichten, daß

in Paris die tägliche Brotration infolge Mehl-
knapphe.it auf 200 Cramm herabgeſetzt worden ſei.

Das Brot muß in Frankreich großenteils die Kartoffeln
erfetzen.

Der engliſche Bericht vom Fliegerangriff.
London, 17. Februar. Feindliche Flieger überflo-

gen die Küſte von Kent in der Höhe der Themſe-Mün-
dung geſtern abend kurz vor 10 Uhr und gingen gegen
London vor. Bisher iſt, wie berichtet wird, erſt eine
Bombe in London ab geworfen worden.

Lloyd George reiſt nach Paris.

Amſterdam, 16. Februar. Lloyd George begibt
ſich nach Verichten aus London wahrſcheinlich nächſte Woche
nach Paris, um die veränderte Lage in Oſteuropa mi
den Alliierten zu beſprechen.

Lord Robertſon geht.
London, 17. Februar. (Reuter.) Das Preſſebüro meldet:

Die Erweiterung der Aufgaben der dauernden militäriſchen Ver-
tretung, die durch den Oberſten Kriegsrat bei ſeiner letzten Konfe-
renz in Verſailles beſchloſſen worden iſt, hat die Ein-
ſchränkung beſtimmter Befugnifſe, die bisher durch
den Chef des britiſchen Generalſtabes auf Grund
eines Königlichen Erlaſſes vom 27. Januar 1916 „ausgeübt
wurden, notwendig erachtet. Unter dieſen Umſtänden hielt es
die Regierung für richtig, dem General Sir William Robert-
ſon die Wahl zu überlaſſen zwiſchen der Uebernehme der Ver
tretung der engliſchen Armee bei dem Oberſten
Kriegsrat in Verſailles und der Fortſetzung ſeiner Tätig-
keit als Generalſtabschef unter neuen Bedingungen. Aus
Gründen, die der Premierminiſter in einer Erklärung im Unter-
hauſe ſobald wie möglich im Verlauf der kommenden Woche
darlegen wird, vermochte Robertſon ſich nicht zu entfchließen,
den einen oder anderen Poſten anzunehmen, und die Regie-
rung hat ſein Rücktrittsgeſuch mit großem Bedauern
angenommen. General Sir Henry Wilfon hat den
Poſten als britiſcher Generalſtabschef angenommen.
Die Beſetzung des Poſtens des dauernden engliſchen
Vertreters in Verſailles wird in einigen Tagen be
kanntgegeben werden.

Die Kriſe in England.
Amſterdam, 15. Februar. Jm engliſchen Parlament

und in der engliſchen Oeffentlichkeit tobt der Kampf gegen
Lloyd George weiter. Die „Times“, die geſtern noch ſo
tat, als ob nichts Nennenswertes geſchehen ſei, ſchlägt heute einen
bedeutend nachdenklicheren Ton an. Jn ihren Parlamentsartikeln
bedauert ſie, daß die Regierung noch keine Zeit ge-
funden habe, der Organiſation des Oberſten Kriegsrats
zu Verſailles eine Erklärung zu widmen. Die öffent-
liche Meinung Englands ſei ungeduldig geworden und aufs
äußerſte überraſcht über dieſe Oppoſition gegen einen Veſchluß,
an dem die Alliierten gleichmäßig beteiligt ſeien. Das Blatt
ſagt warnend, daß eine dauernde Gegnerſchaft gegen die Ver-
ſailler Beſchlüſſe eine Kataſtrophe für die Bundes
genoſſenſchaft bedeuten würde.

Die „Voſſ. Ztg.“ frägt: Spielt Lloyd George va
banque, oder iſt ſeine Stellung doch nicht ſo er
ſchüttert, wie es nach den übereinſtimmenden Meldungen
der letzten Tage den Anſchein hatte. Der jetzt abgeſetzte Gene-
ralſtabschef hat ſich u. a. gegen die flandriſche
Strategie Lloyd Georges heftig gewehrt. Lloyd George
brauchtſeine Soldaten für die militäriſche Durchſetz ung
aſiatiſch-imperialiſtiſchen Pläne.

London, 17. Februar. Reuter. Heute hat der Prozeß
geger Oberſt Repington, den militäriſchen Berichterſtat
ter der „Morningpoſt“, begonnen.

Die auſtraliſchen Verluſte.
Amſterdam, 16. Februar. „Alg. Handelsbl.“ zufolge be-

trugen nach einer Meldung aus Melbourne die Verluſte der
auſtraliſchen Expeditionsarmee im ganzen
229 000 Mann, davon ſind 115 000 verwundet, 43 000 tot
67 000 krank und 4000 gefangen oder vermißt.

Maſſendeſertionen in England.
Ueber die ſtarke Zunahme der Fahnenflucht in

England bringt die „Köln. Volksztg.“ einen Bericht aus gut-
unterrichteten Kreiſen im Haag. Mehrerezehntauſend
Militärpflichtige wurden aus England fortgeſchafft,
vorwiegend nach Jrland. Die Regierung richtete im Jri-
ſchen Kanal einen ſcharfen Ueberwachungsdienſt durch Pa
trouillenboote ein.

Die engliſche Fleiſchrationierung.
London, 16. Februgr. (Reuter.) Der Nahrungs nitter-

kontrolleur beſchloß die zwang sweiſe Durchführung
der Fleiſchrationierung nach einem Entwurf, der für
London und die umgebenden Grafſchaften am 25. Februar
für ganz Großbritannien allgemein am 25. März in Kraft
tritt.

Die engliſchen Arbeiter ſchädigen ihr Land nicht.
Ein Amſterdam Blatt erfährt ans London vom 15.:

Die überwiegende Mehrheit des Metallarbeiter-
verbandes hat den Vorſchlag, einen Proteſt reik gegen die
Regierungsvorſchläge zum Maunſchafisgeſetz zu veranſtalten,
ab
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Uſeberhaupt ſtehen die engliſchen Arbeiter trotz aller Ein
elſtreitigkeiten doch in Sachen des Krieges gegen Deutſchnd feſt zur Regierung. Die radikalſte Demokratie iſt jen
ſeits des Kanals genau ſo fanatiſch deuſchfeindlich, wie der
in der Welle gefärbte Hochtory. Jede Hoffnung auf grund-
fätzlich kriegsfriedliche Maßnahmen der engliſchen Arbeiter
erſcheint darum von vornherein unbedingt töricht.

Daran ändert auch der Umſtand nichts, daß gewiſſe
greiſe der engliſchen Arbeiterpartei ſehr ſcharf Stellung ge
gen die jetzige engliſche Regierung nehmen. Jn der Unter
hausſitzung am 13. d. M. hielt Bolfour verſchiedene Re-
den, in denen er das Verhalten der Regierung und die Be-
ſchlüſſe von Verſailles gegen Angriffe mit der angeblichen
Unverſchämtheit Deutſchlands verteidigt, das auf ſeinen „Er-
oberungsplänen“ beharre (obwohl es nur ablehnt, die Wil-
ſonGeorgiſchen Ausraubungspläne über ſich ergehen zu laſ-
ſen). Im Anſchluß daran ſagte Snowden, die Regie-
rung habe eine rieſige Unwifſenheit bewieſen ſo
wohl im Kriegführen wie im Friedenſchließen. Das Land
ſei zu der Ueberzeugung gekommen, daß die erſte und dring-
lichſte Pflicht ſei, die Regierung aus dem Amt zu
jagen. Anderſon fügte hinzu, wenn die Jntelli-
gen z der britiſchen Staatsmänner der Tapfer-
keit der britiſchen Soldaten gleichkäme, wäre
der Krieg längſt vorüber. D. h. mit anderen Worten,
die Krieg gegen Deutſchland wäre gewonnen. Dieſes
Ziel erſcheint auch den engliſchen Arbeitern als ein höchſt
erſtrebenswertes.

Der Krieg gegen Italien
Sturm in der italieniſchen Kammer.

Lugano, 16. Februar. Die geſtrige Kammerſitzung ar
tete zu einer einzigen großen Beſchimpfungsſchlacht
zwiſchen den offiziellen Sozialiſten und den Kriegsbündlern
aus. Anlaß dazu bot ein Antrag, den Sozialiſter Degio-
vanni wegen kriegsfeindlichen Reden anßerhalb
der Kammer gerichtlich verfolgen zu laſſen. Der An
trag wurde mit 178 gegen 39 Stimmen angensmmen. Die
Regierung verhielt ſich vollſtändig paſſiv. Aehnliche Skandal-
ſzenen ereigneten ſich, während General Marazzis (parla-
mentariſche Union) ſchwere An klagen gegen die geſamte
militäriſche Leitung des Krieges erhob und ein par-
lamentariſche Unterſuchungskommiſſion forderte. Die Re-
gierungspreſſe glaubt den unbequem gewordenen General mit
der Bezeichnung Querulant abſchütteln zu können.

Der Bolſchewismus im italieniſchen Heer.
Lugano, 16. Februar. Das „Giorn. d'gJt.“ veröffentlicht

eine Unterredung ſeines Kriegsberichterſtatters mit dem
Obergeneral Diaz, deſſen Aeußerungen die Annahme ge-
ſtatten, daß das italieniſche Heer von bolſchewiſtiſchen
Jdeen und der ruſſiſchen Antikriegspropaganda ſtark
durchſeucht ſein muß. Diaz appelliert mit beweglichen
Worten an das Volk und an die Famliien in der Heimat, mit
Worten und Taten den höchſten Patriotismus zu betätigen,
damit die Soldaten während ihres Urlaubes im Sieges-
willenermutigt und in ſoldatiſcher Moral geſtärkt wer-
den und ſo von ihren Jdeen geheilt in die Schützen-
gräben zurückkehren.

Der Seekrieg
29 000 Tonnen, darunter ein engliſcher Truppentransporter.

Berlin, 17. Februar. (Amtlich.) Jm weſtlichen Mit
telmeer wurden vier bewaffnete Dampfer und zwei
Segler mit rund 29000 Br.Reg.-To. vernichtet. Hierdurch
wurden hauptſächlich italieniſche Reedereien geſchädigt,
die dabei drei Dampfer und zwei Segler verloren und zwar
die Dampfer „Partieipation“ (2438 To.) mit Apfelſinen nach
Liverpool, „Caprera“ (5040 To.) und ein unbekannter ita-
lieniſcher Dampfer von etwa 8000 To., ſowie die Seg-
ler Emma Felice“ und „Agneſe Madre“ mit Farbrinde. Der
vierte verſenkte Dampfer war der engliſche Truppen-
tränsportdampfer „Minnetonka“ (13 528 To.),
von dem zehn Gefangene eingebracht wurden.

Ein deutſches U-Boot beſchießt Dover?
London, 16. Februar. Ein feindliches Tauchboot er

ffnete heute morgen um 12.10 Uhr das Feuer auf Do
ver und verſchoß ungefähr 30 Granaten in drei bis vier Mi-
nuten. Ein Kind wurde getötet, drei Männer, eine Frau und
drei Kinder verwundet. Einige Häuſer wurden nicht ernſt-
lich beſchädigt.

(An zuſtändiger Stelle iſt hierüber nichts bekannt.)
Neue große Flottenerfolge.

Berlin, 16. Februar. 1. Jn der Nacht vom 15. zum
(6. Februar haben abermals leichte Seeſtreitkräfte
einen Streifzug in den öſtlichen Teil des Aermel-
kanals durchgeführt. Die bisherige umfangreiche Be-
wachung in der Straße von Dover- Calais und in der
Linie Kap Gris-Nez-Folkeſtone war nicht mehr vor-
handen. Nur vor Dover wurde ein Vorpoſtendamp
fer angetroffen und durch Geſchützfener verſenkt. Unſere
Streitkräfte ſind ohne Zwiſchenfall zurückgekehrt. 2. Am 16.
Februar griffen unſere Flugzenge in den ſüdlichen Hoofden
engliſche Waſſerflugboote an, die einen von Eng
land nach Rotterdam fahrenden Geleitzug begleiteten,
Eines der Flugboote wurde durch Oberleutnant z. S. d. Reſ.
Chriſtianſen brennend zum Abſturz gebracht. 3. Auf
dem nördlichen Kriegsſchauplatz wurden von unſeren U
Booten 6 Dampfer verſenkt, darunter zwei mittelgroße
Tankdampfer, dicht unter der engliſchen Oſtküſte.

Der engliſche Bericht.
London, 15. Februar. Die Admiralität teilt mit: Ein

ſchneller Vorſtoß wurde von einer Flottille von großen
feindlichen Zerſtörern heute früh gegen 1 Uhr auf
unſere Patrouillenſtreitkräfte in der Straße von Dover
unternommen. Ein Fiſchdampfer (Trawler) und ſie-
ben andere Fiſcherfahrzeuge (Drifter), die auf ein
U-Boot Jagd machten, wurden verſenkt. Die feindlichen Zer-
ſtörer kehrten ſchnell nach Norden zurück, bevor unſere Kräfte
den Kampf mit ihnen aufnehmen konnten.

(Das war noch immer ſo; jedesmal, wenn John Bull
etwas unſanft wach gerüttelt worden war, ſchimpfte er ge-
waltig über die Ruheſtörer, die nicht abwarten wollten, bis
er ſich den Schlaf aus den Augen gerieben hatte. An dieſer
ſrmnpathiſchen Gewohnheit haben weder die empörten Reden
im engliſchen Unterhauſe, noch die „jungen Männer“ in der
briliſchen Admiralität und im Flottenkommando etwas zu
ändern vermocht.)

Engliſche Lebensmittelverſorgung und U-VBootkrieg.
Berlin, 16. Februar. Eine neue Wendung in der

Wirkung unſeres U-Bootkrieges iſt feſtzuſtellen. Der amtliche
Bericht des engliſchen Kriegsernährungsamtes kommt in
einer Betrachtung über den Brotgetreideverbrauch zu dem
Schluß, daß die Entente in dieſem Wirtſchaftsjahre 15,7 Mill.
To. Weizen einführen muß, daß die unbedingt notwendige
Sarſfamkeit mit Schiffsraum den Bezug aller Ge
reideforten faſt ausſchließlich aus den Vereinigten
Staaten bedingt, daß dieſe aber entſprechend ihrem bis
herigen Bedarf nur 5.4 Mill. To. liefern können. Hier haben

wir den Grund für die Sparfamkeitsbewegung in den Berei
nigten Staaten. Sie können Lebensmittel nur noch expor
tieren, die ſie ſich ſelbſt am Munde abſparen. Wird der
„ſacero egvismo“ in Amerika ſoweit gehen? Argentinien
ſchwankt, wie weit es die Getreideausfuhr geſtatten ſoll
oder nicht. Die entfernteren Länder kommen als Lieferanten
heute nicht mehr erheblich in Betracht; und die Vereinigten
Staaten müſſen den Weizen Jndiens, die Butter, das
Fleiſch und die Wolle Auſtraliens und Südafrikas er
ſetzen. Das überſteigt ihre Kraft. Alſo ſelbſt wenn
England genügend Schiffe beſäße, um die koſtbaren Rohſtoffe
aus Nordamerika abzuholen, ſie müßten zum Teil leer heim
kehren, weil es drüben nicht genug gibt.

Verlorener Dampfer.
Der engliſche Dampfer „Sardinia“ 6580 To.) iſt auf der

Höhe von Algier auf Klippen gelaufen. Alle Mit-
fahrenden ſind wahrſcheinlich gerettet.

Der Krieg mit Amerika,
Die engliſch amerikaniſche Spannung.

Amfterdam, 16. Februar. Die Spannung zwiſchen
Amerika und England, die ſich im Gefolge der An
griffe Asquiths auf Lloyd George einſtellte, ſcheint größer
zu fein, als man bisher annehmen durfte. So drahtet der
Newyvorker Korreſpondent der „Daily News“, daß die ameri
kaniſchen Zeitungen voll gehäfſiger Betrachtungen
über die Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und
England ſeien. Etwas naiv fügt der Korreſpondent hinzu,
er wolle auf die Betrachtungen nicht näher eingehen, weil ihm
r maßgebender Seite „geraten“ worden ſei, es nicht zu
un.

Amſterdam, 16. Februar. Der Newyorker Berichterſtatter
der „Daily News“ meldet, mit Bezug auf die Erklärungen
von Verſailles erfahre er, daß Amerika nicht mit
der Politik des Kriegsrates der Allierten
mitgehe. Auf die Tatfache wird viel Nachdruck gelegt.
Während der kurzen Sendung des Oberſten Houſe wurden
durch dieſen im Namen des Präſidenten alle politiſchen
Angelegenheiten aus geſchaltet. General Bliß war ein-
zig und allein militäriſcher Berater und nimmt dieſe
Stellung jetzt noch ein. Nach der Anſicht Amerikas hat der
Kriegsrat der Alliierten nur den Zweck, den militäriſchen
Druck auf die Wittelmächte ſyſtematiſch zu verſtärken.

Amerika faßt anf den Azoren Fufßß?
Der „Commercio de Porto“ meldet unter dem 2. Februar,

daß die Vereinigten Stagten von Nordamerika die
portugieſiſche Regierung um die Erlaubnis erſucht haben, für
Errichtung eines Stützpunktes einige tauſend Mariner
auf den Azoren zu lauden. Die Vereinigten Stagten,
die bereits Artillerie zur Befeſtigung der Azoren gelandet ha
ben, ſtellen auch die nötigen Flugzeuge und U-Boote für die
Azoren und für Madeira zur Verfügung.

Amerika pumpt FJtalien weiter.
Waſhington, 15. Februar. Schatzſekretär Mae Adoe hat

eine weitere Summe in Höhe von einer Million zu dem
Kredit an Jtalien eingeſtellt, ſo daß die Geſamtanleihe
an dieſes Land 550 Millionen Dollar beträgt. Die Geſamt-
höhe der amerikaniſchen Anleihen an die Alliierten beträgt
jetzt 4 734 400 000 Dollar.
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Die günſtigſte Gelegenheit
zum Verkauf von Gold und Jnwelen
zum hohen Auslandspreiſe bietet die
Ablieferung an die Goldankaufsſtellen.

Die hieſige Goldankan sſftelle im Landeshaus II
6 nimmt täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr Goldfachen

und Juwelen gegen Bezahlung entgegen.

0 c W e a m c m n e o c W c a edem Vaterlande!

Aus Stadt und Amgebung
Muſikaufführung des Merſeburger Bachvereins.

Die weite Halle unſeres Domes war geſtern abend bis auf
das letzte Plätzchen von einer andächtigen Gemeinde gefüllt,
die gekommen war, um der diesjährigen erſten Aufführung
unſeres Merſeburger Bachvereins zu lauſchen.
Der rührige Chorleiter, Herr Domchor-Dirigent H. Berger,
hatte mit ſeinen Getreuen die 3 Kantaten „Gott, der Herr, iſt
Sonn und Schild“, „Bisher habt Jhr nichts gebeten in mei-
nem Namen“ und „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ des großen
Thomaskantors Johann Sebaſtian Bach mit emſigem Fleiß
eingeübt und brachte ſie nun, unterſtützt von drei auswärti-
gen anerkannten Soliſten vortrefflich zur Wiedergabe

Und gerade dieſes Bewußtſein innerer Stärke findet für
das feſte Vertrauen in die allgültige Kraft Gottes die ſchönu-
ſten Tonworte. Neben den Paſſionen tritt dieſes beſonders
in den Kantaten zutage. Für die Nöte der gegenwärtigen
Kriegszeit hatte kunſtverſtändiger Sinn geſtern abend die
treffendſten aus dem reichen Schatz herausgeſucht. Alle drei
hatten, jede in ihrer Art vollendet, das Grundthema vom
Schrecken dieſer Welt, den das Vertrauen in Gott überwindet.

Die Wiedergabe verriet in allen Teilen die ſorgfältig lei-
tende Hand des Herrn Domchordirigenten Berger. Die
Sängerſchar folgte mit größter Aufmerkſamkeit und vieler
Sangesfreude ſeinen Jntentionen. Der Frauenchor, und hier-
von wiederum überraſchender Weiſe der Alt, zeigte wohl-
tuende Fülle und aus Stimmenmaterigl. Männer-
chöre ſind unter den gegenwärtigen Verhältniſſen immer
ſchwierig. Trotzdem hielten ſich auch dieſe geſtern ſehr aner-
kennenswerter Weiſe ganz wacker. Das Orcheſter ſtellten Mit-
glieder der Großherzoglich Sächſiſchen Hofkapelle aus Weimar
und des Philharmoniſchen Orcheſtervereins Naumburg. Auch
ihre Leiſtungen waren, bis auf einige Schwankungen in den
Bläſern, den Verhältniſſen entſprechend ſehr angemeſſen. Die
Orgel meiſterte mit bewährter Fertigkeit der Herr Königliche
Seminar-Muſiklehrer Trenkner, ihm ſtand Frau Dr.
Schmidt am Klavier, das neuerdings im Konzertſagle wie-
der einmal unentbehrlich erſcheint, trefflichſt zur Seite.

Eine beſondere künſtleriſche Note erhielt aber der Abend
durch die Mitwirkung des weithin bekannten Bachſängers
Dr. Wolfgang Roſenthal aus Leipzig. dem ſich zwei wei-
tere Künſtlerinnen, ſeine Gattin Frau Dr. Jlſe Helling-
Roſenthal und Frl. Martha Adam- Leipzig würdig bei-
geſellten. Herr Opernſänger Hans Lißmann-Leipzig, der
die Tenor-Partie übernommen hatte, mußte leider im letzten
Augenblick abſagen, ſo daß dieſe von Frau Dr. Jlſe Helling-
Roſenthal als Sopran Kbernommen wurden. Roſfenthals
Baß iräot nahezu rein baritonale Färbung. Mit verblüffen-
der Klarheit und Sicherheit ſang er den Tenorpart des

geglickh en

Muſſchnicki ſtark übertrieben.

Duetts mit dem Alt „Wie feelig ſind doch die, die Gott im
Munde tragen“ aus der Kantate „Ein feſte Burg iſt unſer
Gott.“ Das Gleiche gilt von dem Arienduett „Gott ach Gott
verlaß die Deinen nimmermehr“ aus der Kankate „Gott der
Herr iſt Sonn und Schild.“ Ueberaus wohltuend berührt ſeine
durch und durch kultivierte und edle Stimmbildung; in den
Tiefen als Orgelton gemahnend, bleibt ſie auch in der Höhe
klar und voll. Daß der Vortrag als ſolcher den Geiſt des
Kunſtwerkes reſtlos erſchöpfte, iſt bei einer ſolchen anerkann-
ten Größe wie Roſenthal ſelbſtverſtändlich.

Mit nicht minder aufrichtiger Anerkennung waren die
beiden anderen Soliſten zu begrüßen. Die Gattin des oben
genannten Künſtlers, Frau Dr. Jlſe Helling- Roſenthal über
wand mit ihrem Sopran ſpielend all die nicht unerheblichen
Schwierigkeiten der Soprau und ebenſo der Tenorpartien.
Auch ihre Stimme zeigt eine vollendete Kultur. Mit über
raſchendem Wohllaut erfüllte ſie, namentlich in den hohen
Lagen, die weiten Hallen des Domes. Sieghaft überſtrahlte
ihre Stimme alle Begleitung. Den genannten reihte ſich
durchaus ebenbürtig Frl. Martha Adam als Altiſtin an.
Gerade der Alt hat meiſt die am wenigſten dankboze Aufgabe
im Kirchengeſang, wenn auch Bach mit vollender Meiſter
ſchaft dieſe Stimme zur Charakteriſierung beimmter Aus
drucksmöglichkeiten verwendet. Die warme Färbung ihres
in allen Teilen vollen Organs wurde felbſt den höchſten An
forderungen in vollem Umfange gerecht.

Mit rückhaltloſer Freude konn wan dieſes muſiffaliſche
Ereignis begrüßen und nur wünſchen, daß das Muſikleben
Merſeburgs, um das es bis jetzt recht traurig beſtellt war,
aus dieſer Anregung Luſt zu neuen Taten ſchöpft. Eine größere
und aufmerffſamere Gemeinde als die geſtrige läßt ſich auch in
einer Großſadt kaum denken. Möge ſie recht bald wiedex
Gelegenheit haben, ſich wahrer Kunſt freuen zu können.

Tivoli Theater.
Am Dienstag findet eine einmalige Aufführung des

überaus komiſchen Luſtſpiels „Penſion Scholler“ oder „Ein
vermeintlichker Beſuch im Jrrenhaus“ ſtatt. Am Freitag
wird als Benefiz für den 1. Liebhaber Hermann Weitze
„Der Zigeunerbaron“ gegeben. Herr Weitze, der im Laufe
der Winter-Spielzeit eines der meiſtbeſchäftigten Mitglieder
war und ſich nicht nur als Liebhaber ſondern auch als Tenor
bewährt hat, hat ſich viele Freunde erworben, und es iſt ihm
daher an ſeinem Ehrenabend ein großer finanzieller Erfolg
zu wünſchen

Der Zauberkünſtler Uferini
gab geſtern in der „Funkenburg“ ſeine erſte öffentliche Vor
ſtellung in Merſeburg. Der Theaterſaal war völlig ausver
kauft. Jm allgemeinen heißt es „Geſchwindigkeit iſt keine
Hexerei“. Was uns Uferini geſtern zeigte, grenzte bei
nahe an Hexerei. Die unglaublichſten Kartenkunſtſtückchen,
großartige Serpentin- und Flammentänze überraſchten die
Zuſckauer. Uferini unterhielt ſein Publikum auch noch durch
andere gut gelungene Tricks. Beiſpielsweiſe verpackte er
einen Mann in einen Sack und dieſen in einen Koffer, wäh
rend ein Mädchen danebenſtand. Ein Tuch wurde davor ge
halten nur einen Augenblick dann entſtieg das Mädchen
dem Kofſer, während der Mann danebenſtand. Daß aus
einem Kanarienvogel zwei entftehen und einer Bratpfanne
Tauben entflattern können, ſcheint Herrn Uferini gar nicht
viel Mühe zu bereiten. Kurz geſagt, der Abend war recht an
regend. Uferini, der noch heute und morgen hier weilt, wird
vorausſichtlich recht gute Geſchäfte machen.

Die Ausgabe von Landeiern
erfolgt am nächſten Donnerstag. Näheres ſiehe amtliche Be
kanntmachung.

Amtliche Bekanntmachungen
über den Verkehr mit Bruteiern, Regelung des Verkehrs mit
Web-, Wirk- und Strickwaren, Enteignung von Schweinen
u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Den Tod fürs Vaterland
ſtarb Vizefeldwebel und Offiziersaſpirant Johannes Becker
aus Teud f. Ehre ſonen NAnßoenfen,

Letzte Depeſchen
Großes Hauptquartier, 18. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An vielen Stellen der Front lebte am Abend der Artillerie-

kampf auf. Die Jnfanterietätigkeit blieb auf Erkundungsgefechte
beſchränkt.

Bei klarem Froſtwetter waren die Flieger am Tage und
in der Nacht ſehr tätig. Militäriſche Anlagen hinter der feind
lichen Front wurden in großem Maßſtabe mit Vomben belegt,
Ein Flugzeug griff London an.

Jn den beiden letzten Tagen wurden im Luftkampf und von
der Erde aus 16 feindliche Flugzeuge und zwei Feſſelballone ab
geſchoſſen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Engliſche Kredite an die Maximaliſten

Berlin, 18. Februar. Jn Petersburg gehen, Meldungen
aus Stockholm zufolge, Gerüchte, nach denen Rußland
wiederum neue Kredite für die Beſtellungen im Ausland
erhalten ſoll. Falls Rußland öden Verbündeten beſondere
Verfprechungen in bezug auf ſeine Haltung gegenüber
Deutſchland gibt, wird es in den nächſten Tagen ſchon von
England eine Anleihe von 20 Millionen Pfund Ster-
ling als erſte Rate erhalten können.

Ein nukrainiſche Abordnung in Berlin.
Berlin, 18. Februar. Eine Sonderkommiſſion der Ukra i-

niſchen Volksrepublik iſt am Sonnabend in Ber-
lin eingetroffen und hat im Hotel Continental Wohnung
genommen. Sie beſteht, nach der „B. Z.“, aus vier Mit-
gliedern, die auch an den Verhandlungen in BreſtLitowsk
keilgenommen haben. Es ſind dies die Herren Schafarenkvo,
Prof, Oſtatenko, Levyekyi und Dolmetſcher Frid.

Die Lage in der Ukraine.
Stockholm „17. Februar. Das ukrainiſche Jn-

formationsbüro meldet: Der Kriegszuſtandwurde von dem Kommandanten von Kiew in Kiew und auf
der Eifenbahnſtrecke Kiew Poltawa erklärt. Die Stadt
Kiew iſt überfüllt mit nkrainiſchen Truppen, die an die
bolſchewiſtiſche Front abgehen. Alle Nachrichten von einem
VBorrücken der Bolſchewiſten ſind falſch. Jn Kiew herrſcht
völlige Ruhe Die Zentralrada tagt regelmäßig. Die
Schwarze-Meer-Flotte ſoll in „Ukrainiſche Flotte“ um
getauft werden. Sie hegt keine bolſchewiſtiſchen Sympa
thien.

Polenlügen.
Wien, 17. Februar. Die „Poln. Pr.-Ag.“ meldet aus

Warſchau: Nach Stockholmer Nachrichten ſind die Meldungen
über die militäriſchen Erfolge des Korps Dowbor

Die polniſchen Trup-
pen haben weder Krylenko gefangen genommen noch Mohilew,
Witehsk oder Smolensk erobert. Das Korps zählt nur 25 000
Mann; es hat Browrujsk beſetzt und dort Lebensmittel und
Munitionsvorräte erobert. Bisher hat das Kerns Angriffe
der bolſchewiſtiſchen Banden erfolgreich
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Es jst' uns zur Gewißheit geworden, daß
auch unser lieber jüngster Sohn, der Sonnen-
schein unsres Hauses,

Johannes Becher,
Vizefeldwebel und Offiziersaspirant

in einem Res.Inf.-Regt.
in den schweren Kämpfen bei.
am 4. Oktober 1917, an seinem Geburtstage,
21 Jahre alt, für sein Vaterland gefallen ist.

Teuditz, den 17. Februar 1918.
b. Dürrenberg.

Pfarrer Becker und Frau
Helene geb. Bernard.
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Nufruf

Vom 18. bis 24. Februar findet in der Provinz Sachſen eine

Goldankaufs Woche
WMerſeburg, Stadt und Land, darf in dieſer vaterlän-

diſchen Angelegenheit nicht zurückſtehen! Wir bitten alle
unſere Mitbürger und Einwohner des re ſes inkändig,
alles Gold, ſei es Schmuck, ſei es Münze und alle hochwertigen
Juwelen dem Vaterlande zu weihen.

Die hieſige Goldankauſsſtelle im Landeshans II
nimmt in der Goldwoche täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr

Goldſachen und Juwelen
gegen Bezahlung entgegen.

ſtatt.

Der Ehrenausſchuß
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S Die K.A.St.- Magdeburg wird Anſang März in
Magdeburg und Halle je einen 14tägigen

e 6 e 22 9Lehrgang für Helferinnen in ländHeute nachwitog 3 Uhr entsohtef

sanft nach schwerem Leiden im 75. Lebens-
jahr unser lieber Vater, Bruder, Schwieger-

I vater und Grobvater
Oberregierungsrat a. D.

Artanr
Die trauernden Hinterbliebenen:

Marburg, den 15. Februar 1918.

J Haspelstraße 9. eGottlieb Rohde, Stadtkämmerer in Wilmersdort,
Hauptmann d. I. z. Zt. im Feld,

und Frau Anna Rohde, geb. Hartwig
e Hugo Rohde

Beigeordneter in Zehlendorfe und Frau Enaaketh Rohde, geb. Twittenhoff

Wilhelm Rohde, Gewerbeassessor in Jülich
und Frau Minni Rohde, geb. Lüdicke.

Danksagung.
Tiefgerüöhrt über die vielen Beweise der Liebe und

herzlicher Teilnahme sowie für die schörgen Kranzspenden,
die mir bei dem Verlgste meines geliebten, unergeblichen
Gatten, des früheren Gutsbesitzers und zuletzt gewesenen
Gemein devorstehers

Franz Gross mann
von allen Seiten entgegengebracht wurden, sage ich nur
auf diesem Wege meinen tief efühltesten Dank. Beson-
deren Dank Herrn Pastor Lorenz für seine trostreichen
und worltuenden Worte am Grabe sowie Herrn Lehrer
Zsch ünizsch und der lieben Schuliugend für den Grab-
ges angferee hen Dank noch besonders den Herren Ge-
meindevorstehern, welche den Emischlaſenen durch Geleit
und Krarzspende in liebevoller Weise geehrt haben

den 16. Februar 1918.

Trauer

Witwe Emilie Grossmang, geb. Fischer
nebst Angehörigen.

Rockendorf b. Delitz a. B,

in tiefer

den 2
S „Zur Eiſenbahn“,

a S e
e n Kirchiche Nach richten.
Pesopauswaln Dom. Beerdigt: Der Jn-

in valid Karl Schmidt, der So-zietäts- Hauptkaſſeu- Rendante g. D. Franz Artus, Fräuleinlerrenzimmern, Elſa Fickert und Wwe. Thereſe
Schlafzimmern, S Franke geb. Gottſchalk.
Salons, Küchen us well Stadt. Getauft: Alfred

noch zu Alten Preisen Herbert, S. d. Maſchinenarb.
empfiehſt I Veit, Atto Albert Gerhardt,

Nöhbel- S. d. Schloſſers Berger, Fritztabrik C. Hauptmann I NRobertu.FritzKurt, Zwillings-
Halie-S., R 'öhne des Lokomotivführers

Kl Ulrichs“r. 564 und b S Deparade, Annelieſe T. des
|Bahnarbeiters Allſtädt. Bee e rdigt: Die Witwe BlechſchmidtII. el. Poeſtehe j. Altenburg. Getauft: Ur-
ſula, T. des Rechnungsführers
Albrecht hRoßmarkt 13 Profeſſor Dr. Raden nacher. Die

dält täglich 9--10 Uhr vormittags Ehefrau des Sekretärs Arno

KrugSprechsfunde. Neumarkt. Getauft. Otto
T. zuſtav Helmut S. d. ZeichnerFür wer waren Hut Oſtermann. Beerd d igt: Der

und G Geſchäft Arbeiter K ry; aniakwird zum n n l t
rLernende rbeilomadchen

geſucht. bei gutem Lohn ſucht
J. Knauth Sohn, Arthur Kornacher.

Entenplan 2. aheeeeceee e

licher Kinderfürſorge
abhalten. Die in dieſen Kurſen ausgebildeten Frauen
und Mädchen werden die Aufgabe haben, Kinder
ſolcher Familien zu beaufſichtigen, in welchen die
Mutter wegen Kriegsarbeit ihre Kinder nicht ſelbſt
überwachen kann.

Koſtenzuſchüfſſe können gewährt werden.
dungen ſieht die Fürſorgevermittlungsſtelle
ſchriftlich entgegen.

Die Leiterin der F.-V.-St.
Frau von Grone.e e

Grundſtück- Verſteigerung.

Das zum Köcke'ſchen Nachlaſſe gehörige Haus
grundſtück am Bahnhof Kötzſchau, Rampitz Nr. 28
mit Garten und 11 Morgen Acker ſoll Sonnabend,

Februar 1918, igcn Vr 3 Uhr im Gaſthof
ötzſchau öffentlich meiſtbietendunter den im Termin pekant zu machenden Bedingungen

verſteigert werden.
Die Nachlaßverwalter:

Mel-
Merſeburg

Krauſe und F.

Verſteigerung
von

Meinhardt.

Seitens des 5 in die Züchtung de Gimmen

taler Kindes in der Provinz Gachſen, Halle a. G.,

Kaiſerſtraße 7, findet am
Donnerstag, den 28. Februar 1918, mittags 12 Uhr
in den Friedemann'ſchen Stallungen, Marienſtr. 24, zu Halle a. S.

ein Verkauf von

im Alter von 2' Jahren aett Der Verkauf erfolgt weiſt
bietend nur gegen Barz ahln ung.

Jeder Käufer hat eine Einfuhrerlaubnis ſeiner Kreisbehörde
unter Angabe der Anzahl Tiere, welche er zu kaufen beab-
ſichtigt, vorzulegen. Käufer außerhalb der Provinz Sachſenbenötigen außerdem die Erlaubnis ihrer zuſtändigen Pro
vinzialfleiſchſtelle.

enKammer Cienispiele! m

Nur noch heute Montag
„Die Hochzeit im Excentric-Klub!“

Hervorragender spannender Detektiv-Schlager.
Ab morgen Dienstag bis Donnerstag:

e „Der Geigenspieler!!“
Tiefergrei endes Seelendrama in 4 Akten mit der

beliebten und reizenden Känstlerin

a Frl. Lotte Neumann.
Ausserdem ein vorzägliches Beiprogramm.

ehe

e Anfang 7? Uhr. Versürktes Orchesier- Fernruf 529.
i Ie Mittwoch nachmittag An Uhr grosse Extra-Vor-

53 stellung mit gleichem Abend- Programm. 5

See
Chemie- Schule für DamenDr. Paul entnenn an emer.

Halle, Ludwig Wuchererstr. 79.
Kleiner Schülerinnenkreis. Sorgfältiger Einzelunterricht.

Beginn des nächsten Kursus am 4. April.

Schweizer Springbock
[t. Klaſſe] zu verkaufen

Clobikauer Straße 21, part. rechts.

d 23
Zur Streckung der Vorräte an Web-,

waren und zur Verſorgung der minderbemittelten Bevölk
rung mit Kleidung und Wäſche, wird im vaterländiſche
Intereſſe gebeten, alles Entbehrliche an getragenen alen
dungs- und Wäſcheſtücken an die amtliche Kleiderſtelle ab
zuliefern.

Wirk und Stri ich

Angenommen werden alle noch einigermaßen verwendbaren Kleidnngsſtücke, Leib-,

zenge, Kinderkleider, Schürzen,
Bett und Tiſchwäſche, Unter

Tücher uſw., ſowie Schuhwerk aller A rt, gegen ſofortige Bezahlung.
Für noch

Preiſe gezahlt;
erwünſcht.

welche

gut erhaltene Stücke werden entſprechende
aber auch die unentgeltliche Abgabe iſt ſehr

Auf Wunſch werden Abgabebeſcheinigungen erteilt, gegen
vhne Prüfung der Nowendigkeit, Bezugsſcheine auf

gleichartige Kleidungsſtiicke erhältlich ſind.

werte von mindeſtens
Bei unentgeltlicher Abgabe von Sachen im Schätz ungs

5 Mar?
Reichsbekleidungsſtelle verabfolgt.

werden Ehrenurkunden der

Es wird darauf hingewieſen, daß jede anderweitige Ver
ärt derung
würen alsMittwoch

getragener Kleid ingsſtücke,
an die amtliche Annahmeſielle verboten iſt.

den 29. Februar 1918, vorm. 9—-12 Uhr:

Annahmetag.

Wäſche und Schuh

Der Magiſtrot.
Funkenvburg, Merseburgg.

Heute Nontag, abends s D

2. Gastspiel
von

Alfreck Uferini
mit gänzlich neuem Programm

Dienstag
unwiderruflich letztes Auftreten.
Billetvorverkauf bei flerrn Fuchs, kl Ritterstr.e
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KoNZERT
zum Besten des

Mobilmachungs- AusSehusses

vom Rofen Kreuz
im Saale der ILandesversicherungs- Anstalt

Sonnabend, 23. Febr. 1918, abends 7 Uhr
unter gütiger Mitwirkung der Konzertsängerin

Fräulein Martha Oppermann
Hildesheim, des Herzoglichen Kammervirtuosen
Herrn A. Bieler aus Braunschweig und
des Herrn Geh. -Reg.-Rats SKonieckü hier.

Karten zu 3 und 2 M.
handlung des Herrn Stollberg hier.

aus

in der Buch-

C cckhe

e
Einen Poſten

astiges Pappelholz
hat zu verkaufen

S eunager Straße 24, part. links.

zu mieten gesucht.
unter

Gbutes möhſſertes immer

Offerten mit Preisangabe

„Zimmer“ an die Exp. d. Bl.

ſivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant,
Dienstag, den 19. Februar 1918,

abends Uhr,
Einmalige Anfführung!

Penſion Schöller.
u Long““ von

Freitag, den 22. Februar 1918,
abends /28 Uhr

Veneſtz für Hermann Weige

Der
Zigeunerbaron.

Operette in 3 Akten v. J. Strauß

Bäckerlehrling
ſucht unt. günſtig. Bedingungen

Georg Herziger, Bäckermſtr.

m

Ein
tüchtiges Stubenmädchen

zuml. April geſucht. Zu melden
von 11--3 Uhr nur mit Buch.
Frau Fabrikbeſitzer Kornacker,

Gerichtrain 3.

Gärtnerlehrling

an ent günſtigen Be
W. Wittenbecher Handelsgärtne,
Merſeburg, Am Neumarktstor l

Lehrlingfür Glaſerei und Tiſchlerei ſucht
G. Burgmann, Kl. Kitterstr.

Ein Bäckerlehrling
zu Oſtern geſucht.
Otto Zinsiy, Oelgrube 39/41.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern

Karl Löbe, Fleiſchermſtr,
Seitenbeutel 4

Verantwortliche Redaktion Politik:
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt. L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
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Kreisblatt.
Dienstag, den 19., Februar 1918.

Politiſche Rundſchanu
Deutſches Reich

Die Verhältniswahl
für die großen Reichstagswahlkreiſe.

Aus dem Entwurf eines Geſetzes über die Zuſammenſetzung
des Reichstags und die Verhältniswahl in großen Reichstags-
wahlkreiſen, der am 16. Februar die Zuſtimmung des Bundes-
rats gefunden hat und nunmehr dem Reichstage zugeht, werden
folgende Beſtimmungen auf allgemeines Intereſſe ſtoßen:

Die Zahl der Mitglieder des Reichstags
wird auf 441 erhöht. Die Stadtgebiete von Berlin,
Breslau, Frankfurt a. M., München und Dres
den ſowie das hamburgiſche Staatsgebiet bilden je einen
Wahlkreis. Außerdem werden Proporz- Wahlkreiſe gebildet für
Köln, Düäüſſeldorf, Elberfeld, Eſſen, Duis-
burg, Hannover, Leipzig und Stuttgart. Ferner
gilt das Verhältnisverfahren für die Wahlkreiſe Niederbar-
nim, Teltow, Königshütte, Hindenburg,
Kiel, Recklinghauſen, Bochum, Dortmund,
Nürnberg, Chemnitz, Mannheim und Bremen.
Berlin wählt 10, Telt o w 7, Hamburg 5, Bochu m und
Leipzig je 4, Köln, Breslau, Duisburg, Dortmund,
Eſſen, Niederbarnim, München und Dresden je 3
Abgeordnete, die übrigen genannten je 2.

Die Wahlvorſchläge müſſen mindeſtens von 25 im Wahl-
kreife zur Ausübung der Wahl berechtigten Perſonen unterzeich-
net ſein. Sie dürfen höchſtens 2 Namen mehr enthalten, als
Abgeordnete im Wahlkreiſe zu wählen ſind. Eine ſehr wichtige
Beſtimmung geht dahin, daß mehrere Wahlvorſchläge mitein-
ander verbunden werden können. Verbundene Wahlvorſchläge
dürfen nur gemeinſchaftlich zurückgenommen werden. Sie gelten
den anderen Wahlvorſchlägen gegenüber als ein Wahlvorſchlag.
Die Abgeordnetenſitze werden auf die Wahlvorſchläge nach dem
Verhältnis der ermittelten Stimmen verteilt. Hierzu werden
die Stimmenzahlen nacheinander durch 1, 2, 3, 4 uſw. geteilt und
von den dabei ſich ergebenden Teilzahlen ſoviele Höchſtzahlen
der Größe nach ausgeſondert, wie Abgeordnete zu wählen ſind.
Jeder Wahlvorſchlag erhält ſoviel Abgeordnetenſitze, wie auf ihn
Höchſtzahlen entfallen. Verbundene Wahlvorſchläge werden mit
der Geſamtzahl der ermittelten Stimmen als ein Wahlvorſchlag
in Rechnung geſtellt. Die ihnen zukommenden Sitze werden auf
die einzelnen Wahlvorſchläge verteilt, wie eben beſchrieben.

e

Regierung und Reichstag.
Berlin, 16. Februar. Jn den Beſprechungen der Frak-

kionsführer mit dem Vizekanzler v. Payer werden
auch die Dispoſitionen des Reichstages für die nächſte Zeit
erörtert. Dieſe hängen natürlich mit von den Ereigniſſen
der großen Politik ab. Die Entwicklung der Dinge in
Rußland, Rumänien und der Ukraine könnte nach
der neueſten Entwicklung wohl ſo ſchnell vorwärts ſchreiten,
daß ſchon für Dienstag ſtatt der angeſetzten Kleinigkeiten
eine große politiſche Debatte, vielleicht auch eine
Kanzlerrede zu erwarten wäre.

Die Nationalliberalen und die Reichstagsmehrheit.
In der Preſſe iſt in letzter Zeit ein heftiger Streit dar-

über geſührt worden, ob die bisherigen Hoſpitanten bei den
Beſprechungen der Mehrheitsparteien, die Natio-
nalliberalen, künftig an den
ratungen teilnehmen würden, oder bei der
nahme an den jüngſt ſtattgehabten Beſprechungen grundſätz-
liche Bedeutung zukomme. Nach Erkundigungen des „Tag“
dürfte ein Zuſammen arbeiten der Nationalliberalen mit den

NitteirNichtteil-
interfraktionellen Be-

Mehrheitsparteien auf außerpolitiſchem Gebiet künf-
tig als ausgeſchloſſen gelten. Auf innerpoliti-
ſchen Gebiet wird in einzelnen Punkten ein Zuſammen-
T h

BVerkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

901 1

29] tNachöru verboten.
aJn ſeiner ſanguianiſchen Art gewann er den Dingen ſo-

fort die beſte Seite ab. Erſt kam ja noch das Jahr bei einem
Garderegiment. Das würde einſach großartig ſein, und dann
war Lübeck eine wundervolle Stadt, hatte er ſich ſagen laſſen,
und Löhnſtädts waren prächtige Leute. Der Konſul würde
ſeinen Volonkär wohl nicht allzufeſt an der Strippe halten.
Travemünde war auch nicht ſo ohne während der Badeſaiſon
kurz Harald ſegnete jetzt ſchon ſeinen „Durchfall“ im Examen,
küßte ſeiner Mutter die Hand und ſagte: „Jch tue alles dir zu
Liebe, Mutter, ich werde mit Wonne auf dem Löhnſtädtſchen
ſteigen und hoffe, du erkennſt meine Willſährigkeit und Opfer-
freudigkeit durch die milde Stiftung einer Seegeljacht ge
bührend an. Jrmgard Löhnſtädt ſagt, daß es ſich auf der
Trave himmliſch ſegeln läßt, ebenſo in der Lübecker Bucht.“

Beſcheiden biſt du gerade nicht,“ nickte Fred ſeinem Bru-
der lachend zu. Er wahr froh, daß die Mutter über Haralds
Geſchick leichter hinwegkam, als er es angenommen hatte, und
daß es mit dem Studium des Bruders nun überhaupt nichts
wurde.

Der Konſul Löhnſtädt, ſo gemütlich er zu Hauſe bei den
Seinen und in Geſellſchaft guter Freunde war, kannte im Ge-
ſchäft keinen Spaß. Bei ihm würde Harald jedenfalls in eine
vortreffliche Schule kommen.

Außerdem betrachtete Fred Löhnſtädts ſchon halb und halb
gls Verwandte. Sein Entſchluß, um Jrmgard Löhnſtädt zu
werben, war faſt ausgereift. Eine paſſendere Frau konnte er
kaum finden. An Thea verſuchte er überhaupt nicht mehr zu
denken. Allerdings war er von Zeit zu Zeit an ſie erinnert
worden, als es zwiſchen Händler und ihm Beſprechugen wegen
Hans Hinterlaſſenſchaft in Kanada gegeben hatte. Der Tod
hatte Hans Gröning überraſcht, es hatten ſich keine beſon-
deren letzwilligen Verfügungen vorgefunden. Seine Mutter
und ſeine Schweſtern hatten eine Kleinigkeit von ihm ge-
erbt.

Der Doktor verteidigte Fred nach wie vor, ſobald ſeine
Frau ihn angriff. Er nahm die Epiſode mit Theas Neigung
für den Freund ihres Bruders überhaupt nicht ernſt.

gegenzukommen.
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gehen der Nationalliberalen mit den Mehrheitsparteien
weiterhin nicht unter allen Umſtänden von der
Hand gewieſen. Jm übrigen wird ſich die natioalliberale
Fraktion in ihrer Sitzung am 19. d. M. über ihre Stellung
zu den Mehrheitsparteien ſchlüſſig werden.

Der Reichshaushaltsetat.
Der ordentliche Haushalt ſchließt in Einnahme und Aus-

gabe mit 7332 699 306 Mk., gegen 4491 876 060 Mk. im Vor-
jahre. Die Steigerung iſt in der Hauptſache auf das An
wachſen der für die Verzinſung der Reichsſchuld
erforderlichen Summen von 3561 612 248 Mk. auf 5 907 578 249
Mark zurückzuführen. Die Einnahmen aus den Kriegs
ſteuern ſteigen von 1250 Mill. Mk. auf 2875 Mill. Mk. Der
außerordentliche Haushalt zeigt mit 108 068 323 Mk. Einnah-
men und 426 068 323 Mk. Ausgaben einen Fehlbetrag von
318 Mill. Mk., der durch Anleihe aufzubringen iſt.

Dr. Friedberg wieder gewählt.
Köln, 16. Februar. Bei der heutigen Landtagserſatzwahl

im Wahlkreiſe Lennep-Remſcheid-Solingen
wurde der Kandidat der vereinigten Liberalen, Stagtsminiſter
F r iedbe r geBerlin, mit 691 Stimmen einſtimmig ge
Bag!“ Die Sozialdemokraten beteiligten ſich nicht an der
Wahl.

Ein deutſcher Jnduſtrierat.
Am Sonnabend vormittag fand im Hotel Adlon zu Ber-

lin die Begründung eines Deutſchen Jnduſtrie-
rates“ ſtatt. Die Neugründung ſtellt einen Ausſchuß zur
Vertretung der Geſamtintereſſen der deutſchen Jnduſtrie dar
und wird von den beiden zentralen Jnduſtrievertretungen,
dem „Bund der Jnduſtriellen“ und „Zentralver-
band deutſcher Jnduſtrieller“ ſowie dem „Verein
zur Wahrnehmung der Jntereſſen der chemi-ſchen Jnduſtrie“ gebildet. Die beiden erſtgenannten
großen Verbände entſenden je 25 Vertreter, der letztere Ver-
ein vier Mitglieder. Der Vorſitz wird in den Händen des
Kommerzienrats Dr. Friedrichs und Landrats g. D.
Rötger liegen. An der Gründungsverſammlung nahmen,
wie wir hören, u. a. Kriegsminiſter v. Stein, Handels-
miniſter Sydow, Reichsſchatzſekretär Graf Roedern,
Vizepräſident des Stagtsminiſteriums Dr. Friedberg,
Unterſtaatsſekretär v. Göppert u. g. m. teil. Die Verſamm-
lung beſchäftigt ſich zunächſt mit Fragen der Uebergangswirt-
ſchaft, dann der Steuerpolitik, und ſie wird in ihrem weiteren
Verlaufe einen Präſentationskörper für die Wahl
von Vertretern der Jnduſtrie zum Preußiſchen Herren-
hauſe bilden. Dieſer Körper ſoll durch einen „Preußi-
ſchen Jnduſtrie-Ausſchuß“ dargeſtellt werden. Da
beſonders die Fragen der Vorbereitung der Jnduſtrie auf den
Frieden begreiflicherweiſe in erſter Linie für die Fachkreiſe
beſchränkt ſind, ſo iſt für die heutige 1. Vollverſammlung des
Deutſchen Jnduſtrierates beſchloſſen worden, die Oeffentlich-
keit nicht zuzulaſſen.

Regierungsarbeit für die Wahlreform.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, hat ſich die Regierung nicht
darauf beſchränkt, in halbamtlichen Kundgebungen erneut für die
Wahlreformvorlage einzutreten, ſondern hat außer mit
dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes Grafen Schwerin-
Löwitz mit anderen führenden Abgeordneten ver-
ſchiedener Parteien Fühlung genommen. Derartige Beſpre-
chungen werden im Laufe der kommenden Woche noch intenſiver
fortgeſetzt werden. Die Verhandlungen mit dem Zentrum
dürften ſich u. a. in der Richtung bewegen, einen Weg zu finden,
auf welchem die bekannten kultur politiſchen Wünſche
des Zentrums, die auch von ſeinen Fraktionsrednern bei der
erſten Leſung im Plenum betont worden ſind, verfaſſungsrecht-
lich ſicher geſtellt werden könnten. Jn den Verhandlungen
mit nationalliberalen Abgeordneten wird u. a. ver-
ſucht, den von dieſen erhobenen Forderungen auf Schutz des
Deutſchtums in den Oſt marken im Wahlrechtsgeſetz ent-

durchaus korrekter und großzügiger
„Jhr ſaht in ihm einen Freier für Thea

Er hat ſicher-

„Delarue iſt ein
Charakter“, ſagte er.
weil er durchblicken ließ, daß er ſie hübſch fand.
lich nie daran gedacht, Thega zu heiraten.“

Frau Hannchen ließ ſich nach und nach durch die Argu-
mente ihres Mannes zu einer Anſicht bekehren, nur Tante
Liete behauptete nach wir vor, Delarue wäre einer der größten
Celdprotzen unter Gottes Sonne und außerdem ein hartge-
ſottener Egviſt. Henrika habe das auch geſagt.

Aber von Henrikas Meinung hielt Frau Hannchen nichts.
Durch Dr. Händler erfuhr Fred, daß Henrika ſich heim

lich aus dem Gröningſchen Hauſe entfernt habe. Er verſchwen-
dete keinen ſorgenvollen Gedanken an dieſe Tatſache. „Nicht
ſraniſches Grandenblut, ſondern ſpaniſches Zigeunerblut ſteckt
in ihr, meinte er, als er beiläufig ſeiner Mutter das Neueſte
von der Braut aus Kanada erzählte.

„Man müßte doch nach dem Mädchen forſchen?“ meinte
die Baronin, deren Jntereſſe plötzlich für Henrika de Santos
erwachte. „Ziehe doch Erkundigungen ein, Fred.“

Aber ihr Sohn zuckte mit den Achſeln.
Jch bitte dich, Mutter, warum ſollen wir uns damit be-

faſſen, wenn ſchon Grönings es für überflüſſig halten, etwas
zu tun. Deinem guten Herzen macht dein Mitleid mit Hen-
rika ja alle Ehre, aber Hans Grönings Verwandte ſind bei
der Angelegenheit doch näher intereſſiert als wir. Die rühren
wie geſagt, keinen Finger dazu, um Henrika de Santos Auf-
enthalt zu entdecken.“

7 I7 5Jm Frühling desſelben Jahres wurde Frau Hannchen
zu früh von einer Tochter entbunden.

Das Kindchen war tot, und ſeine Mutter lange Wochen
hindurch ſchwer krank. Eine Lungenentzündung trat hinzu
und brachte die arme Frau an den Rand des Grabes.

Als ſie ſoweit geneſen war, daß ſie ihr Krankenzimmer
verlaſſen konnte, ſchickten die Aerzte ſie nach Davos.

Jhr Gatte brachte ſie dorthin.
Nach ſorgfältiger Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß völ-

lige Geneſung ſehr zweifelhaft war. Jedenfalls mußte mit
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Vom Auslande
Der Regentſchaftsrat in Warſchau hat einenan die polniſche Nation erlaſſen, die eine öfent Abſage a c

Mittelmächte einſchließt. Durch die Abtretung einer „polniſchen
Provinz“ an die Ukraine büßte die Zweikaiſerakte vom Po-
vember 1916 ihre eigentliche Bedeutung ein. Der Aufruf er
hebt Proteſt gegen die „neue Teilung Polens“ und brandmarkt
ſie als einen Vorgewaltigungsakt. Auch das zurückgetretene Ge
ſamtminiſterium und die Warſchauer Stadtverordnetenverfannn-
lung veröffentlichen Aufrufe, wonach die polniſche Nation, „ge
ſtützt auf die Hilfe äller Völker“ alle Kräſte anſtrengen und nicht
müde werden möge im „Kampfe um den unabhängi gen,
geeinten, demokratiſchen polniſchen Stagt!“

Das iſt eine unzweideutige Kriegserklärung an die Zen
tralmächte, und dieſer dicke Tropfen dürfte denn doch das
Faß zum Ueberlaufen bringen. Wenn den Herren
die Zweilaiſerakte be deutungslos geworden zu ſein ſchei
nen, ſo iſt das eine Auffaſſung, die wir uns nicht zweim al
ſagen laſſen ſollten. Weite Kreiſe des deutſchen Volkes würden
erleichtert aufatmen, wenn wir auf dieſe Weiſe auch den Polen
gegenüber die Freiheit unſeres Handelns zurückge-
wönnen. Jn Wien und Berlin kann man darauf un mög
lich die Antwort ſchuldig bleiben.

Polniſche Demonſtrationen gegen Wien.
Wien, 16. Februar. Der Führer der Allpolen, der ehe-

malige Miniſter Dr. Glombinski, hat in einem Brief an
den Kaiſer auf die Würde eines Geheimrats und auf
den Leopoldsorden verzichtet. Jn einer Lemberger
Verſammlung wurden die polniſchen Ordensinhaber aufgeſor
dert, dem Beiſpiel Glombinskis zu folgen. Auch die Mandat
niederlegung der polniſchen Abgeordneten
wurde beſchloſſen.

Das letztere würde eine höchſt erfreuliche Klarheit ſchaffen
Energie gegen. die Tſchechen

Prag, 15. Februar. Das Organ von Dr. Kramarſch,
die „Narodni Liſt y“, iſt auf 14 Tage verboten worden.

Jſt's möglich? Eine öſterreichiſche Regierung, und noch gar
die jetzige, wagt die Macht des Zenſors gegen das Blatt des be
gnadigten tſchechiſchen Hochverräters anzuwenden

Wien, 17. Februar. Die Blätter melden, daß z wei
polniſche Delegierte, die der Miniſter des Aeußern
Graf Czernin zu einer Beſprechung einlud, die
Einladung ablehnten.

Ein Wahlreform-Wechſelbalg.
Die Konſervative Partei des Abgeordnetenhauſes hat

einen eigenartigen Entwurf für ein neues Landtags-Wahlrecht
vorgelegt.

Der Entwurf ſieht 450 Abgeordnete vor; davon werden 236
in allgemeinen, direkten, geheimen Wahlen gewählt ;214 aber
in berufsſtändiſchen, geheimen und indirekten Wahlen.
Jeder Wähler nimmt an beiden Wahlen teil. Bei den
allgemeinen Wahlen aber iſt das Stimmrecht nicht das gleiche
der Reichstagswahl, ſondern es treten noch Zuſatzſtimmen für
den einzelnen hinzu, wenn er 1. über 50 Jahre alt iſt, 2. Ergän
zungsſteuer zahlt, 3. Einkommenſteuer zahlt, und zwar
höheren Betrag, als der Durchſchnitt in ſeiner Gemeinde beträgt.
Wer aber über 3000 Mk. Einkommen veranlagt iſt, erhält ſtets
eine Zuſatzſtimme, 4. ſelbſtändig erwerbstätig iſt. Es genügt
ſchon, wenn er einen Angeſtellten oder zwei Krankenkaſſenpflich-
tige, alſo Arbeiter oder Dienſtboten beſchäftigt, 5. als Eigentümer
oder Pächter eine Fläche von mindeſtens 5 Hektar Grundbeſitz
oder 28 Hektar Weinland bewirtſchaftet, 6. eine gewiſſe Schul
bildung erreicht hat Mittelſchule oder Realſchule, oder die
Verſetzung in die drittoberſte Klaſſe einer höheren Schule oder
in die dritte Seminarklaſſe einer Lehrerbildungsanſtalt.

Für die berufsſtändiſchen Wahlen werden die Wähler in
drei Berufsabteilungen geteilt, die ſich an die von der Berufs

Sie machte allerhand Pläne für ihre Rückkehr nach Berlin.
Als junges Mädchen war ſie ſtark bleichſüchttg geweſen, und
ihre zarten Lungen hatten ihr damals wiederholt zu ſchaffen
gemacht, doch da es ſich immer wieder bald damit gebeſſert
Hhatte, war man bei Grönings keineswegs ängſtlich geweſen.

unchens übergroße Zartheit und Schlankheit hatten weder
ſie ſelber noch die Jhrigen beunruhigt, nun aber, nach den
beiden jüngſt überſtandenen ſchweren Krankheiten, hatte der
niemals
Lebenskraft zuzuſetzen.

inhler trug entſetzlich ſchwer an dieſem Schickſfals
ſchlag, der ſein Familienglück zerſplitterte. Merkwürdiger-
weiſe war die Kranke ſehr gefaßt und hatte angeſichts der
veränderten Lage ſelbſtändige Maßnahmen ergriffen, denen
ihre Angehörigen ſich ſtillſchweigend fügten.

Der Gröningſche Haushalt wurde kurzerhand aufgelöſt,
die Möbel kamen zum Teil auf den Speicher, zum Teil auf
den Händlerſchen Hausboden in Charlottenburg. Zu Händlers
ſiedelten auch Thea und ihre Mutter bis auf weiteres über.
„Es iſt mir ein großer Troſt, meine Kinder in deiner Obhut
zu wiſſen, Thea,“ hatte Frau Hannchen geſagt. „Mama iſt
zu alt und durch Hans' Tod und mein Krankſein ſo darnie-
dergebeugt, daß ſie mich bei den Kindern nicht erſetzen kann.
Wenn Franz ſich für die Zeit meiner Abweſenheit eine Haus
dame annehmen wollte, ſo hätte ich in Davos keine ruhige
Minute, ich würde mir immerzu ausmalen, Ja J Finde

vas abgehen könnte. Eine Fremde würde ihnen ah r Liebe bieten. Dich aber lieben ſie, Thea, Du
wirſt gut gegen ſie ſein aber auch ſtreng, wo es nötig
ſein ſollte verſprich mir das, Thea, ja?

Gewaltſam ihre Tränen niederkämpfend, hatte Thea der
Schweſter verſprochen, alles zu tun, was in ihren Kräften
ſtand. Sie hätte der Kranken jetzt Gott weiß was alles zu
Liebe getan. Früher hatte es häufig Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen ihnen gegeben nun war das wie ausge
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einem langen Aufenthalt in Davos gerechnet werden. Man
verheimlichte der Leidenden dieſe Diggnoſe, und Hannchen

löſcht. Frau Hannchen war durch ihre Krankheit auch volbewen verändert: alles Kleinliche war aus ihrem Weſen

ausgemerzt.

(Fortſetzung falgt.



Patiſtik entla eng en. Zur erſten gehören Land
ft und zur zweiten Jnduſtrie, Handel, Handwerk und Verkehr, zur dritten freie Berufe und Be

amte.
Die Berufsabteilung der Land wirte zerfällt in drei

Gruppen. Zur erſten gehören die Eigentümer oder Pächter von
mehr als 100 Hektar oder in Wein, Obſt- oder Gartenbau von
25 Hektar. Um zur zweiten zu gehören, genügt eine Fläche von

5 Hetktar, zur dritten gehören alle in dieſen Berufen tätigen
Perſonen.

Die Berufsabteilung der Jnduſtrie uſw. zerfällt gleich-
alls in drei Gruppen, deren erſte die Leiter der Großbetriebe,
ie zweite die der Kleinbetriebe und die dritte die große Menge

der ſonſt in Jnduſtrie, Handel, Handwerk und Verkehr Tätigen
umfaßt. Auch die dritte Berufsabteilung zerfällt in drei
Gruppen: die der freien Berufe, die der Beamten mit
akademiſcher Bildung und die aller übrigen Be
amten d. h. Staats und Gemeindebeamte, denn Privatange-
ſtellte wählen in der Berufsabteilung, der ihr Prinzipal ange

rt

Die Wahlkreiſe für dieſe Wahlen ſind groß, für jede der drei
Gruppen von Landwirtſchaft und Jnduſtrie 29, für die der freien
Berufe 14, für die der beiden Beamtengruppen je 13, da jeder
Kreis einen Abgeordneten wählt, ſo ergibt ſich die Zahl von 214.

Die Wahlen ſind indirekt, und zwar kommt ein Wahlmann
auf ein Viertelprozent der Wähler, alſo auf 400 Wähler. Dieſe
Wahlmänner treten binnen 20 Tagen zur Wahl der Abgeord
neten zuſammen.

Wir können nicht umhin, unfer Erſtaunen über dieſen An
trag und darüber auszudrücken, daß ſich die konſervative Partei,
die durch ihre feſte und mannhafte Haltung in der Jnnen- und
Außenpolitik des Deutſchen Reiches zunehmenden Vertrauens
in weiten vaterländ. Kreiſen ſich erfreut, es über ſich gewonnen
hat, ſich offiziell hinter dieſen unmöglichen und nach der ganzen
Sachlage höchſt unglücklichen Antrag zu ſtellen. Es verrät dies

wieder einmal einen ſo bedenklichen Mangel an Wirklichkeits-
ſinn und die völlige Wweſenheit der Kunſt des Möglichen, daß
die Partei auf dieſe bedauerliche Weiſe ſich zahlreiche Sympa-
thien entfremden und viel Waſſer auf die demokratiſchen Mühlen
leiten wird. Der komplizierte Klaſſenaufbau der beruſſtändiſchen
Wahlen und der Um and, daß jeder Wähler zweimal an die
Wahlurne muß, ſind techniſche Schwierigkeiten, an denen die An
nahme des Planes ſcheiktern muß. Näher auf den abenteuer-
ſichen Entwurf einzugehen, verbietet uns der Raum. Wir hätten
von der konſervativen Parteileitung allerdings ein lebenskun
digeres Verhalten erwartet und fürchten, daß dieſer Vorſchlag
T w Früchte tragen wird, ſo ernſthaft er auch gemeint fein

Aus Stadt und Amgebung
Beihilfen für kirchliche Jugendpflege.

Der Evangeliſche Oberkirchenrat, hat dankenswerter Weiſe
m Kgl. Konſiſtorium zu Magdeburg, an das entſprechende
itten zu richten ſind, namhafte Mittel überwieſen, aus denen

einmalige Beihilfen an Kirchengemeinden und kirchliche Ver
bände für perſönliche Aufwendungen in der kirchlichen Ju
gendpflege gewährt werden. In erſter Linie werden die Gel-
der, laut Verfügung des Konſiſtoriums vom 6. Februar d. J.,
zur Förderung des Evangeliſchen Kirchlichen Jugendrates
der Provinz und ſeine Veranſtaltungen von Lehrgängen,
Ephoralbereiſungen und dergl. benntzt, es können aber den
Gemeindekirchenräten oder Verbänden zur Anſtellung von
Jugendpflegern und Jugendpflegerinnen, zur Beſoldung von
vilfskräften in kirchlichen Vereinen, in den von Pfarrern
gegründeten freiwilligen Fortbildungsſchulen und dergl. Ein
richtungen, endlich auch zur Tätigkeit der Synpdalvertreter
für Jugendpflege innerhalb ihres Synvdalbezirkes, ſoweit
nicht die Kreisfimode dafür aufkommen kann, einmalige Bei-
ilfen gewährt werden. Auf fortlaufende Unterſtützung iſt

keinem Falle zu rechnen.
Die Fiſchzucht im Rhein-Hannvver-Kangal

macht bereits gute Fortfchritte, fo daß damit zu rechnen iſt,
daß dieſe Waſſerſtraße, befonders der Teil von Minden nach
Hannover-Misburg, bereits im Laufe dieſes Sommers reiche
Beſtände an Fiſchen für die Volksernährung wird liefern
können. Der Mindener Sportangler- Verein hat im Kanal
Karpfen ausgefſetzt, die ſich ſehr gut enliwickeln. Einen ſtarken
Zuwachs an Fiſchen hat der Kanal jetzt durch das Hochwaſſer
erhalten, wo die aus dem Weſerbogen und von Bad Eilſen
kommende Aue, die ziemlich reich an Varſch und Forellen, bei
dem Hochwaſſer über die Ufer getreten iſt und dem Kanal
große Mengen Fiſche zugeſührk hat. Auch der Hannvverſche
Sportangler-Verein hat Fiſche im Kanal ausgeſetzt, die ſich
ſehr gut entwickeln.

Federn ſrhließen.
Wenn Schnee und Eis oder naßkaltes Schlackenwetter

ben Feldarbeiten ein Ende gemacht haben, wenn das erſte
Winterſchwein geſchlachtet und die letzte Garbe ausgedroſchen
iſt, dann beginnt ſür den Landmann eine Zeit der Ruhe, eine
wohlverdiente, nach der nie raſtenden Arbeit, die das ganze
Jahr von ihm verlangt. Dann gönnt er ſſch, den ſo ſeltenen
Luxns eines längerer Morgenſchlafes und des Abends einen
ausgiebigeren Wirtshausbefuch. Da wird dann das Wohl der
Gemeinde, der Kirche und des Baterlandes gründlich durch-

Se wo niht beſſer geworden es ar wenn die
dieſen langen Abendſtunden die Frauen an, die doch auch ihren
Anteil zum allgemeinen Beſten beitragen wollen, denen aber
der Beſuch des Wirtshauſes durch die Sitte bisher im allge-
mein noch verboten iſt? Es märe doch nicht nur unbillig,
ſondern geradezu gefundheitsſchädlich, wenn ſie die guten Ge-
danken, die ſich bei ihnen aufſpeichern, bei ſich behalten folkten.
Da iſt es als ein wahres Glück zu betrachten, daß die Gänſe

Federn und keine Haare haben, denn dieſe könnte man nicht
reißen. Feder aber müſſen geriſſen oder geſchliſſen werden.
und da das ein ſehr kangweiltges Geſchäft iſt, wenn mans
allein verrichten muß, ſo iſts gang natürlich, daß Nachbarin-
nen, Freundinnen und Gevatterinnen ſich zuſammenktun, um
durch gemeinſame Tätigkeit und gute Reden die Arbeit ſchnel-
ler und angenehmer zu erledigen. Was es nun neues gibt,
Wahrheit und Dichtung, das wirß beim „Feddern ſchließen“
gründlichſt beſprochen, und da nicht ſämtliche Bewohner an-
weſend ſein können, fehlt es auch nicht an Geſprächsſtoff. Hei,
wie flink die Händ ſich regen, und das Häuflein auf jedem
Platze ſich vergrößert, und wie flink die Zungen gleichen
Schritt halten mit den fleißigen Händen! Einen merkwürsi-
gen Anblick gewährt die Verſammlung, denn dicht iſt das
Haar verhüllt auch das Kleid deckt eine weiße Aermelſchürze.
Die Arbeit wird gratis gekeiſtet, nur dafür hat die Hausfrau
zu ſorgen, daß ſtets Waſſer guf der Mühle. iſt, d. h. daß die

jetzt in der Kriegszeit ſelbſtverſtändlich!
Eier, Milch und Butter wird in jeder Wirtſchaft „erübrigt“.
Der Chimbaraſſo von Federbetten aber, der den Stolz der
Hausfrau bildet, wächſt wieder um ein beträchtliches. Wozu
diefe Bettentage dienen, iſt freilich ein noch ungelöſtes Rät-
ſel. Aber es iſt doch gut, daß man ſie hat, denn man kann
ſie vielleicht doch einmal gut gebrauchen.

Aus Provinz und Reich
Große Kohlenſchiebungen.

Jn Bottrop (Beg-Bez. Münſter) ſind große Kohlen

von Zechenbeamten gegen Lebensmittel und Klei-
dungsſtücke ausgetauſcht worden ſein, mit denen dann un
rechtmäßig gehandelt wurde. Zahlreiche Verhaftungen ſind be
reits angeordnet. worden.

Geflügeldiebe als Mörder.
Ein ſchweres Verbrechen, dem zwei Menſchenleben zum

Opfer fiel, iſt in dem märkiſchen Dorfe Groß-Behnitz im
Kreiſe Weſthavelland verübt worden. Am Sonnabend morgen
gegen 5 Uhr wurde auf dem Bahnhof Groß-Behnitz gemeldet,
daß nachts Diebe dem Orte einen Beſuch abgeſtattet und mehrere
Hühner geſtohlen hätten. Einem Schreiber und einem Weichen-
ſteller gelang es, zwei Burſchen feſtzunehmen. Als man im
Bahnhofsbureau dazu ſchritt, die Diebe zu verhafken, zogen
beide Revolver hervor und ſchoſſen auf die Beamten. Der Wei-
chenſteller wurde ſofort getötet, während der Schreiber noch
lebend in einem D-Zug nach Berlin gebracht wurde, aber auf der
Fahrt verſtarb. Die Verbrecher waren zunächſt entkommen,
konnten jedoch im Laufe des Tages in Selbelang feſt genom-
men werden.

Selbſtmord
Magdeburg, 17. Februar. Der bei der Firma Max Hei-

necke, Kaiſerſtraße, angeſtellte Prokuriſt Wilhelm Meyer aus der
Jakobſtraße hat ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende gemacht.
Der Selbſtmord wird zu Unregelmäßigkeiten in
Beziehung gebracht. Die Leiche wurde von der Staatsanwalt-
ſchaft beſchlagnahmt. Ob und welche Verfehlungen vorliegen,
ſteht noch nicht feſt.

Unglücksfälle.

Eckartsberga, 17. Februar. Ein zum Beſuch beim
Landwirt Weißenborn in Niederholzhauſen weilender Ujäh-
riger Junge bemächtigte ſich eines an der Wand hängenden,
geladenen Jagdgewehrs und drückte es auf den 6Gjährigen
Sohn Weißenborns ab. Das Kind ſtarb auf der Stelle.

Erfurt, 17. Februar. Beim Bau einer Feldſcheune in
Schwerborn ſtürzte der Maurer Albert Pfaffe aus beträcht-
licher Höhe ab. Er trug ſo ſchwere Kopfverletzungen davon,
daß er am gleichen Abend im Krankenhauſe verſtarb.

Bebra, 17. Februar. Zwei ſchwere Unglücksfälle haben
ſich auf dem hieſigen Bahnhofe zugetragen. Einem Hilfs-
wagenmeiſter wurden beide Beine abgefahren, ſo daß er bald
nach ſeiner Einlieferung in das Hersfelder Landkrankenhaus
ſtarb. Die Hilfsſchaffnerin Moſt aus Hersfeld wurde von
einem D-Zuge angefahren und an einem Bein ſchwer ver-
letzt.

Meſſerheld.
Schönhauſen, 17. Februar. Der Arbeiter Renne und der

Schmiedelehrling Jahn gerieten auf der Straße in Streit, der
in Tätlichkeiten ausartete. Plötzlich zog Jahn ſein Taſchen-
meſſer und brachte damit Renne ſchwere innere Verletzungen
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Ein Hintertreppenroman.

Berlin, 14. Februar. Einen romanhaften Hinter-
grund hat ein Strafverfahren, welches zurzeit das Land-
gericht II beſchäftigt. Der in Baumſchulenweg wohnhafte
Arbeiter R. hatte vor einiger Zeit die Frau Auguſte Beil
kennengelernt, die dort ein Zigarrengeſchäft betreibt. Er

verliebte ſich in die B., die aber dieſe Liebe nur mäßig er-
e
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Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung
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Denn etwas Mehl,

ſchiebungen aufgedeckt worden. Mehrere hundert Waggons ſollen
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widerte. R. glaubte es darauf “zurtckführen zu können,
daß die B. andere Kunden ihres Geſchäfts bevorzuge. Er
drang deshalb fortgeſetzt in die B., das Geſchäft zu verkaufen
ſtieß aber auch hierin auf Widerſtand. Jn maßloſer Eifer
ſucht kam R. ſchließlich auf die abenteuerliche Jdee, durch
eine Brandſtiftung die Weiterführung des Geſchäfts zu ver
hindern. Das Feuer wurde jedoch rechtzeitig bemerkt, und
es wurde feſtgeſtellt, daß es vorſätzlich angelegt war. Die
Folge war Einleitung eines Strafverfahrens gegen R. und
die Frau Beil. Am Mittwoch lief nun beim Gericht ein
Brief ein, in welchem er mitteilte, daß die B. „eine völlig un
ſchuldige gute Frau Fei, der er bitter vunrecht getan habe.“
„Mein letzker Wunſch“, ſo ſchrieb R., „iſt, Saß die Beil nicht
angeklagt wird, ſie iſt. unſchukdig, ich ſelbſt bin der Brand
ſtifter, ich habe es aus allzu großer Liebe getan!“ Die Feſt
ſtellungen des Gerichts ergaben, daß M. tatſächlich ſeinen Vor
ſatz ausgeführt und ſich mit Leuchtgas vergiftet hatte,

Wegen verfitchten Totſthloges.
Braunſchweig, 15. Februar. Wegen verſuchten Totſchlages

wurde die 22 Jahre alte Köchin ElIlg. Schutzmeiſter aus Blanien
burg zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteält. Sie hatte,
wie wir f. Jt. berichteten, dem Sanitätsunterofſizier Senſfert,
mit dem ſie ein Verhättnis angeknüpft hatte inr Röferveſazareti

Silberborn eine Revolverkugel in die Schläfe gejagt, ihn aber
nur verwundet.

u

27 Gänſe zur Verloßung.
Eine Buckhalkerin in München kaufte am 10. Nopem-

ber v. J. auf dem Lebensmittelmarkt 27 Gänſe auf. Die
Behörden wahmen an, der Ankauf ſei erfolgt. um die Gäuſe

in Reichenhall zu verkaufen. Es wurde daher Anklage er
hoben, weil ſie Gänſe ohne Erkanbnis aus München aus
geführt hatte. Vor Gericht machte die Angekkagte geltend,

die Gänfe ſeien zur Feier ihrer Verlobung und ihrer kurz
danach angeſetzten Hochzeit beſtimmt geweſen. Das Gericht
ſchenkte dieſer Antwort Glauben und ſprach die Angeklagte
frei.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hoehſchulnachrichten.

Berlin. Jn der Zuſammenſetzung des Wiſſenſchaftlichen
Senats bei der Kaiſfer-Wilhelms- Akademie für das militär

ärztliche Biköungswefen wurden folgende Aenderungen be
ſſtimmt: der Geheime Rat, Geweralarzt Profeſſor Dr. von
Krehl, Direktor der mediziniſchen Klinik am der Univerſi-
tät Heidelberg, der Geheime Hofrat, Oberſtabsarzt Profeſſor
Dr. Aſſch off. Direktvr der patholvgiſch-anatomifchen Anſtalt
an der Univerſität Freiburg, der Geheime Sanitätsrat, Gene
ralarzt Proſeſſor Dr. Kerrte, dirigierendert Arzt der chirur
giſchen Abteilung des ſtädtiſchen Krankenhauſes am Ubamw in
Berkin, der Geheime Medizinalrat Oberſtabsarzt Profeſſor
Dr. von Waſſermann, Direktor des Kaiſer-Wilhelms-
Jnfſtituts für experimentelle Therapie in Dahlem,, wurden
zu außeretatsmäßigen Mitgliedern ernannt.

Dresden Der bekannte Sozialpolitiker und frühere Pro
feſſor an der Techniſchen Hvchſchule Geheimrat, Viktor Boe h
mert iſt im Alter von 88 Jahren geſtorben.

Leipzig. Jn der mediziniſchen Fakultät der Univerſität
halbilitierten ſich für das Lehrfach der' Chirurgie: der ſtellv.
Oberarzt der chirurgiſchen Abteilung des Krankenhaufes St.
Georg Dr. Roderich Sievers und der Aſſiſtent am Chirnur
giſchpolikliniſchen Inſtitut Dr. Wolfgang Roſenthal

Göttingen. Der Ordinarus der Kirchengeſchichte in der
theologiſchen Fakultät der Univerfität Geh. Konſiſtorialrat
Prof. Dr. theol. Nathangel Bonwetſch wurde am 17.. Feür.
70 Jahre alt.

Dresden. Die Techniſche Hochſchule wird auch in den
Oſterferien (138. März bis 20. April) unentgeltliche Vorleſfun-
gen für Kriegsbeſchädigte abhalten.

Halle. Jn der mediziniſchen Fakultät der Univerſität
halbilitierten- ſich als Privatdozenten Dr. med. Louis
Grothe mit einer Autrittsvorleſung über „Die geogra
phiſche Verteilung der Krankheiten“, Dr. med. Otto Kn eiſſe
mit einer Antritlsvorleſung über („Die Urologie als Wiſfen
ſchaft und Lehrfach“ und Dr. Leonhard Koeppe mit einer
Antrittsvorleſung über „Das Verhalten des Glaskörpers bei
den Erkrankungen des Auges“.

handel Verkehr Volkfswirtſchaft.
Zuckerraffinerien Genthin.

Die in Berlin abgehaltene erdentliche Generalverſamm-
lung genehmigte die Auszahlung von wieder 10 Proz. Di-
vidende. Die Geſellſchaft verarbeitete in der verfloſſenen
Kampagne 1161 440 (i. V. 767 716) Zentner Rüben und
324 600 (1 147 350) Zentner Rohzucker und gewann daraus
149 929 (1 136 969) Zentner Verbrauchszucker und 92 911
(148 511) Zentner Nachprodukte und Melaſſe. Die Ausbeu-
tung der Rüben war eine ganz vorzügliche und dieſem Um-
ſtande iſt es in erſter Reihe zu danken, daß das Ergebnis des
Geſchäftsjahres trotz aller Schwierigkeiten und unter unglaub-
lich hohen Preiſen für Kohle, Oel, Filterſtoffen uſw. als gut
bezeichnet wrden kann. Auf Anfrage erwiderte der Vorſtand
in der Verſammlung, daß die Geſellſchaft auf den Pachtgütern
Parey I und II mit einem großen Ueberſchuß abſchließen
werde. Das allodiale Rittergut Parey II ging nach Ableben
des Vorbefitzers wegen Ueberſchuldung in Konkurs. Die Ge-
ſellfchaft konnte ſich nicht dazu entſchließen, das Gut anzukau-
fen. Es giig mit ungefähr 200 000 Mk. über die Taxe in an
deren Beſitz überr. Die jetzigen Beſitzer haben den Pacht-
vertrag zum 28. Februar 1918 gekündigt. Da das Reſtgut
Parey I für den Rübentnbau zu klein iſt, hat die Geſellſchaft
ihrerſeits dieſen Pachtvertrag zu demſelben Tage gekündigt.
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Amtliche V Anzeigen.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Ausführungs anweiſungen zur Verord-
rung des Pundesrats über die Regelung des Verkehrs mit
Web, Wirk, und Strickwaren für die bürgerliche Bevölkerung
vom 10. Juni 1916 (R. G. Bl. S. 468) vom 6. Juli befinme
ich für den Regierungsbezir Merſeburg unter Aenderung
der bisher ervangenen Anordnungen

t. Zußändig für die Prüfung der Bezugsſcheine über
Web, Wirk, Strick und Schuhwaren ſind die Magiſtrate
der Städte, die Gemeindevorſteher der Landgemeinden und
die Gutsvorſteher.

Das Recht und die Pflicht der Ausfertigung der Be
zugsſcheine ſteht in Gemeinden mit mehr als 1000) Ein-
wohnern der Gemeindehehörde zu. Die Gemeindebehürde iſt
verpflichtet beſondere Bezugsſcheinausfertigungsſtellen mit
dem nötigen Sonderperſongal zu errichten.

3. Für alle niht in Ziffer 2 genannten Gemeinden ſteht
zer ſtaatlichen Behörde des Kommunalverbandes das Recht
und die Pflicht der Bezugsſcheingusfertiguing zu. Sie iſt
hefugt, dieſes Recht in einzelnen geeigneten Fällen wider
ruflich auf einzelne Gemeinden oder einen Kreis ver-
ſchiedener räumlich nicht weit voneinander entfernter Ge-
meinden zu übertragen, falls bei dieſen beſondere Bezugs-
ſcheinſtellen mir dem nötigen Sonderyperſonal beſtehen. Die
ſtaatliche Behörde des Kommungalverbandes hat die Ge-
ſchäftsführung dieſer Stellen laufend zu überwachen und,
falls ſich Mängel ergeben, von dem Wiederruf Gebrauch zu
machen und die Bezugsſcheinansfertigung ſelbſt zu über-
nehmen

4. Zuſtändige Behörden zur Ablieferung der von den Ge
werbetreibenöen geſammelten und entwerteten Bezugsſcheine
(8 13 der obigen Verordnung von 6 23. 12. 1916) ſind in
Gemeinden mit mehr als 1000 Einwohnern die Gemeinde
behörden, im übrigen die ſtaatliche Behörde des Kommunal-
verbandes Letztere kann, ſofern ſie von der Befugnis nach
Ziffer 3, das Recht der Bezugsſcheinausfertigung auf andere
Behörden zu ühertragen, Gebrauch macht, dieſe Behörden zur
Annahme der von den Gewerbetreibenden geſammelten und
entwerteten Bezugsſcheine ermächtigeu.

5. Zur Schließung von Betrieben, deren Unternehmer
oder Leiter ſich nach 8 5 g. g. O unzuverläſſig gezeigt haben,
ſind nach wie vor in Stäßten über 100090 Einwohnern die
Ortspolizgeißhehörden, im übrigen die Landräte zuſtändig.

6. Die meiteren Beſtimmungen zur Ausführung
Ueberwachung der Einhaltung der Vorſchriften in den 88 7
bis 13 obiger Verordnung haben die Kommunalverbände
ſelbſtändig zu treffen.

ar7. Dieſe Ausführungsbeſtimmungen treten in jedem Kreiſe
des Regierungsbezir's Merſeburg gleichzeitig mit den wei-
teren Ausführnngsbe ſtimmungen des Kommunakverbandes
über die veränderte Einrichtung der Bezugsſcheinſtellen,
ſpäteſtens am 15. Februar 1948 in Kraft.

Merſeburg, den 25. Januar 1918.
Der RegierungsPräſident.

Ausführungs-Anweiſung.
luf Grund des 8 18 der Bundesratsverorönung über

die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren
vom 10. Junt 1916/23. Dezember 1916 und auf Grund der
Ziffer 6 der obigen Ausführung wird für den Kreis Merſe-
burg ſolgendes beſtimmt:

z

Bei der Evteilung von Bezugsſcheinen iſt zu unter
(cheiden:
a) die Prüfung der Not wendigkeit der Anſchaffung,
d) die Ausfertigung des Bezugsſcheines.

Zuſtändige Behörden ſind
a) bezikglich der Prüfung und Beſcheinigung der Notwendig-

keit der Anſchaffung die Magiſtrate, die Gemeindevor-
ſteher der Landgemeinden und die Gutsvorſteher. Den
Mawniſtraten ſteht die Befugnis zu, Krankenkaſſen, Be
rufsvereinigungen und ähnlichen Perſonen-Vereinen,
ſämtlich mit der Beſchränkung anf ihre RMitalieder, die
Prüfung und Beſcheinigung der Notwendigkeit der An

ſchaffung zu übertragen;
b) bezüglich der Ausfertigung des Bezugsſcheines die Ma-

giſtrate und für das platte Land die Amtsvorſteher.

Die Bezugsſcheine B. Il, welche hier Verwendung finden,
ſind heit der Prüfungsbehörde (das ſind die Magiſtrate, Ge-
meinde uns Gufsvorſteher) erhältlich. Auch können die
Detailliſtan ſolche Dezugsſcheine zur Entnahme in ihren
Gefchäften guslegen. Sie können von ihnen bezogen werden
von Her Firma J. S. Preuß, Königl. Hofbuchdruckerei Berlin
8. 14, Dresdenerſtr. 43. Die Vordrucke müſſen jedoch nach
Form, Farbe und Jnhalt dem Muſter der Reichsbekleidungs-
üelle genau entſpre und dürren keinen weiteren Auf-
druck erhalten. Jnsbeſondere iſt der Auföruck oder die Auf-
ſtempeluug einer Firma verboten. Nur die Firma des
Druckers, wenn ſie nicht gleichzeitig die Firma des Ver-
käufers von Web-, Wirk- umd Strickwaren iſt, darf unter
Hinzufügung des rtes „Druck“ auf der Rückſeite unten
angebracht werden. Bezugsſcheine, die diefen Vorſchriften
widerſprechen, ſind von den Prüfungs- und Ausfertigungs-
ſtellen zurückzuweiſen.

z 3.
Der Bezugsſchein iſt nicht übertragbar. Er iſt überall

im Deutſchen Reiche gültig. Er gibt kein Recht auf Liefe-
rung der Ware. Für jede Warengattung iſt ein beſonderer
Bezugsſchein auszuſtellen. Der Verkäufer darf nur gegen
Abgabe eines von der zuſtändigen Behörde des Käufers
ageſtempelten Bezugsſcheines liefern.

8 4
Die Einſendung oder Abgabe der Bezugsſcheinvor-
an P vder Ausfertigungsbehördendrucke die Prüfungsſtellen

durch die Verkäufer oder deren Beguftragte iſt verboten.
Berboten iſt, die Ware dem Käufer zu übergeben oder

den Kaufpreis auzunehmen, bevor der Verkäufer in den
Beſitz des von der Ausfertigungsbehörde abge tempelten Be-
zugsſcheines gelangt.

s 65

z; Bei Verwendung des Bezugsſcheinvordrucks B. IC darf
die Abſtempelung des rechten Abſchnittes „Ausgefertigt“ durch
die Ausfertigungsbehörde erſt erfolgen, wenn durch die
Prüfungsſtelle der linke Abſchnitt „Die Notwendigkeit der
Anſchäffung wird beſcheinigt“ unterſchrieben oder abge
ſtempelt iſt.

Die Bezugsſcheinprüfungsſtelle hat nach Beſcheinigung
ter Prüfung des Bezugosſcheines dieſen unmittelbar ohne
Sermittluns des Antragſtellers der Ausfertigungsſtelle vor

tlegen.
s 6.

Vor Ausſertigung der Bezugsſcheine hat die Aus-
ſertigungsſtelle die Bezugsſcheine einer Nachprüfung zu
unterziehen und jede überſchreitung der Richtlinien der
teichsbekleidungsſtelle Mitteilungen Nr. 36 S. 183) ſofort

zurückzuweiſeu.
Sollten die Angaben auf den Beſtandsfragebogen

Mitteilungen 36. S. 163 I. 2) unglaubwürdig erſcheinen.

und

Satz 2 verbunden mit Z 11 Abf. 9 d. L. R. V. vom 10 und

A.Nr. 264

dann find die Prüſfungs- und Ausfertigungsſtellen ve
pflichtet, vor einer Bewilligung eine häu Sliche
bei der zuſtändigen Ortspolizeibehörde zu beantragen. Die
hierzu erforderliche Rechtsarundlage iſt begründet in 8 18

28. 12. 1916.
W 7.

Die Ausfertigungsſtellen haben die von der Reichs
bekleidungsſtelle vorgeſchriebenen Perſonalkarten und Waren
liſten gleichzeitig bei Ansfertigung der Bezugsſcheine zu

S

Die von den Gewerbetreibenden allmonatlich zurück
zugebenden enfwerteten Bezugsſcheine ſind einer ſorgfältigen
Prüfung zu unterziehen und alle dabei gefundenen Mängel
unter Vorlegung der betreffenden Bezugsſcheine dem unter-
zeichneten Kommunalverband anzuzeigen.

vervollſtändigen

s 9.
Das monatliche Ergebnis der Warenliſten iſt am

Schluſſe eines jeden Monats in eine Zuſammenſtellung
(Druckſache Nr. 78) einzutragen und außerdem allmonatlich
pünktlich zum feſtgeſetzten Tage der unterzeichneten Stelle
auf dem Anzeigevordruck (Druckſache Nr. 79) mitzuteilen.

8 10.
Die Gewerbetreibenden haben die den Verkänfern ab

genommenen Beznugsſcheine durch einen deutlichen Vermerk
(lochen oder dergleichen) ungültig zu machen, die ungültigen
Scheine zu ſammeln und am 1. jeden Monats nach Waren-
gattungen geordnet, dem Magiſtrate vder dem zuſtändigen
Amtsvorſteher ihres Wohnortes in verſchloſſenem Umſchlage
abzuliefern, gleichgültig, ob ſie von einer zuſtändigen Be-
hörde des hieſigen Kreiſes oder einer auswärtigen Behörde
ausgeſtellt ſind. Auf dem Umſchlag ſind Name oder Firma
des Gewerbetreibenden, Wohnort, Monat ſowie Anzahl der
Bezugsſcheine anzugeben.

11.

Die Bezugsſcheine dürfen nur mit Genehmigung der
Reichsbekleidungsſtelle vernichtet werden.

8 12
Mißbräuchliche Verwendung des Bezugsſcheines, ins

beſondere ſeine Übertragung und die Verwendung für eine
andere Perſon, als die auf die er ausgeſtellt iſt, wird mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit einer Geldſtrafe bis
zu 15000 M. beſtraft.

8 13.
Durch vorſtehende Ausſührungsbeſtimmungen wer*en

die unterm 10. März 1917 erlaſſenen Ausführungsbeſtim-
mungen des Kreis- Ausſchuſſes aufgehoben.

Merſeburg, den 12. Februar 1918.
Der Kreis Ausſchuß Merſeburg.

Bekanntmachung.
Nach dem l. Februar werden ſämtliche Schweine ent-

eignet. Ausgenommen find nur:
a) alle Zuchtſchweine ſolcher Züchter, die bereits vor dem

1. Auguſt 1914 Schweinezucht betrieben haben, ſoweit für
die Zuchtſchweine ausreichendes Futter vorhanden iſt,

b) diesfährige Hausſchlachtungsſchweine, ſoweit die Schlach-
tung ausnahmsweife nach dem 91. Januar 1918 erlaubt
worden iſt,

c) Ferkel und Läuferſchweine, die bereits für die Haus-
ſchlachtung im nächſten Winter angeſtellt ſind, ſofern ſie
ein Lebendgewicht von 25 kg noch nicht erreicht haben und
der Nachweis geführt wird, daß ausreichend zuläſſiges
Futter zu ihrer Durchhaltung bis zum Einſetzen der
Grünfütterung vorhanden iſt.

Zu dieſem Zwecke findet im Februar eine ſcharfe Nach
prüfung der Schweinebeſtände ſtatt. Alle Schweine über 50
Pfund werden dann enteignet.

Werſeburg, den 30. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. G rone.
Bekanntmachung

über den Verkehr mit Bruteiern vom 15. Januar 1917.
Auf Grund des 8 15 der Verordnung über Eier vom

12. Auguſt 1916 (R G.Bl. S. 927) wird ſolgendes beſtimmt:
J. Der Verkehr mit Bruteiern wird für Gänſeeier vom

20. Januar, für andere Eier vom 10. Februar an bis 30. Juni
unter folgenden Bedingungen geſtattet:

1. Die Verſenduug darf nur von Geflügelhaltern unmittel-
bar an Geflügelhalter erfolgen. Es dürfen nur die
Eier des dem Verſender gehörigen Geflüges verſendet
werden,

2. Wer Hühnereier zu Brutzwecken verkauft, hat hierüber
Aufzeichnungen zu führen, aus denen hervorgeht:

Name und Wohnort des Käufers, Stückzahl und Art
der Bruteier, Tag des Verſaudtes.

Die Aufzeichnungen ſind dem Kommunalverband auf
Erfordern vorzulegen,

3. Eier, die als Bruteier gekauft ſind, dürfen nur zur
Brut verwendet werden,

4. Die Bruteierſendungen müſſen die deutliche Kennzeich-
nung als Bruteier erhalten.

II Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der Ziffer
fallen unter die Strafbeſtimmungen der Verordnung über
Eier vom 12. Auguſt 1916 (R.-G.- Bl. S. 927).

Berlin, den 15. Januar 1917.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

gez. Sydow.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

gez. Freiherr von Schorlemer.
Der Miniſter des Jnnern.
J. A. gez. Freund.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 29. März 1917.

Der Königliche Landrat:
gez. Unterſchrift.

Wiederholt veröffentlicht
Merſeburg, den 15. Februar 1918.

Der Königliche Landrat:
Nr. 1191 K. W. J. V.: v. Grone

Bekanntmachung. Bekanntmachung.
Ich mache hierdurch bekannt, A.daß der Amtsvorſteher Guſtav Betrifft: Jmpfungen 1918.

Maul in Papitz zum Ab- Gemeinden,Diejenigen
welche die Impfliſten für 1918
(zufammen mit den Liſten für
1917) noch nicht eingereicht
hoben, werden hierdurch zur
ſchleunigen Erledigung aufge
fordert.

ſchätzungs- und Verſicherungs-
kommiſſar der Land-Feuer-
ſozietät für die Ortſchaften
Papitz und Modelwitz und deu
Gutsbezirk Modelwitz ernannt
und verpflichtet worden iſt
Merſeburg, den 14. Febr. 1918.

Der KreisFeuerfozietäts
Direktor

J. V.: v. Grone.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von GroneIa. 1448 K. A.

Merſeburg, den 15. Febr. 1918.

befindet ſich in Merſeburg
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts
prokurator Klingelſteim,

Bekanntmachung. Bekanntmachung.
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle Dem Kaufmann Richard

für Kriegshinterbliebene des Kahl in Merſeburg, Neumarkt
Kreiſes Merſeburg mit Aus Nr. 10 iſt wegen Unzuver
ſchluß der Stadt Merſeburg“ läſſigkeit die Ausüßbung feines

Kaufmat riebes von heute
ab bis einſchließlich 27. April

1918 nuterſagt. Gleichzeitig
wird feſtgeſetzt, daß der von

der werktäglich von 9--1 Uhr der Anordnung Betroffene die
zu ſprechen iſt und der ſich der Koſten der Veröffentlichung

Domſtraße Nr. 12 Leiter der

Hinterbliebenen, die eines Bei- zu tragen hat.
ſtandes bedürfen, annehmen
und ihnen nach Möglichkeit mit
Rat und Tat zur Sefte ſtehen
wird. Die Fürſorge umfaßt
außer den Hinterbliebenen imengeren Sinne auch ſolche Vor 3wandte und Angehörige, für el I raunt
die der Verſtorbene geſorgt hat uoder vorausſichtlich geſorgt

Merſeburg, den 13. Febr. 1918
Die Poligei-Penwaituug

Geſth.No. P. 968/18.

haben würde, die alſo dur h t Streuzwecken liefert dire t

4

den Tod desſtriegsteilnehmers an Verbraurcher wangonweiſe
wirtſchaftlichbenachteiligt ſind. r allen Stativnen

Merſeburg an r Treber Jport Geſ
e r Kandrat 9Frhr. v. Wilmowsktf. H.Hamburg Mönckeberuſtr. 13.J.-Nr. 25 K. F.

Miüttelsehnerle.
Die Anmeldungen der ſchul pflichtigen Kinder die Oſtery
in die Mittelſchule eintreten ſollen, findet

Dienstag, den 19. Februar von 4 6 Uhr
ſtatt. Die Knaben ſind zu melden im Lehrerzimmer der
Knaben-Mittelſchuſe. Die Mädhen im Lehrerzimmer der
Mädchen-Mittelſchuke.

Bei der Anmeldung ſind Jmpfſchein und Taufſchein vor
zulegen.

Die Kinder, die Oſtern 1917 zuriückheſtellt wordem ſind,
müſſen aufs neue gemeldet werden.

Die Anmeldung und Prüfung ſolcher Kinder die gegen
wärtig ſchon eine andere Schule beſuchen und Oſtern nach
unſerer Mittelſchule übergehen wollen, findet am
Donnerstag, den 28. Februar, vormittags 11 Uhr,
im Lehrerzimmer der Knaben-Mittelſthnle ſtutt. Hierbei

außer Jmpf- und Taufſchein noch ein Schulzeugnis vorzu
egen.

Merſeburg, den I. Februar 1918.

Der Rektor: Sohmisch.

Kreissnarkasss Mersehburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit unein-

geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr-Er-
klärung zu 3 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

zahlt

Das Geſchäftslokal der Krersſparkaſſe befindet ſich vom l.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubanes
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Merſeburg).

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 19 Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern t 100

574 10 2004-5 204300Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 15. Februar 1918
L. A. I. 298,/18. Das ftädtiſche Lebensmittelamt.
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Anbau von lfrüchten.
Der Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt folgendes

Bekannt: Die Erfahrung der Kriegszeit hat gelehrt, daß die
Getreideernten Deutſchlands bei der nunmehr durchgeführten
Regelung des Verbrauches für die Brotverſorgung auch
bei weniger guten Ernten nicht nur vollkommen ausreichen,
ſondern daß auch noch ein beträchtlicher Uberſchuß verbleibt.
Hiernach ſcheint es geboten zu prüfen, ob die verfügbaren
LAccerflächen daneben für andere beſonders dringliche Be
vür niſſe der nationalen Wirtſchaft in Anſpruch genommen
werden können. Die Quellen, aus den zu normalen Zeiten
der Bedarf an pflanzlichen und tieriſchen Fetten gedeckt
wird, fließen in der Kriegszeit ſpärlicher (Aufhören der
Einfuhr von Olſaaten, beſchränkte Schweinehaltung), auf
der anderen Seite ſtellt der Heeresbedarf hohe Anfor
derungen an den Fettbeſtand. Demgemäß verdient die Fett
wirtſchaft neben der Brotverſorgung ernſte Berückſichtigung.
Unter dieſen Umſtänden muß ein vermehrter Anbau der
Olfrüchte als dringend erwünſcht bezeichnet werden.

Der einheimiſche Olfruchtbau iſt bekanntlich infolge der
weichenden Preiſe, die ihrerſeits in der ſtets ſteigenden Ein
fuhr ausländiſcher Olſaaten ihren Grund hatten, in den
letzten Jahrzehnten immer mehr zurückgegangen. Die durch

die Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Olfrüchten
vom 15. Juli 1915 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Olfrüchte
ſind aber ſo bemeſſen, daß ihr Anbau mindeſtens ebenſo
lohnend wie der der Getreidearten iſt. Die Saatzeit der
ergiebigſten Olfrüchte, des Winterrapſes und des Winter-
rübſens, fällt in den Auguſt, ſie iſt alſo ſchon verſtrichen
Zur Zeit, als zu ihrem vermehrten Anbau hätte angeregt
werden müſſen, alſo im Juli, ließ ſich aus den Nachrichten
über die Erträge der Getreideernte noch kein hinreichendes
Bild über ihre Auskömmlichkeit bezüglich der Brotver-
ſorgung gewinnen. Heute kann nach Lage der Dinge, ſo
weit das nächſte Wirtſchaftsjahr in Betracht kommt, ein
wermehrter Anbau nur noch bezüglich der Brotverſorgung
gewinnen. Heute kann nach Lage der Dinge, ſoweit das
nächſte Wirtſchaftsjahr in Frage kommt, ein vermehrter
Anbau nur noch bezüglich der Sommerölfrüchte ſtattfinden. Fäden durchzieht das ganze Jnnere des Aſtes, ſo daß dieſer
Es kommen hauptſächlich die folgenden in Betracht:

1. Sommerraps und Sommerrübſen. Jm allgemeinenſt der erſtere ſeines höheren Kornertrages und Olgehaltes
wegen mehr zu empfehlen als der letztere;

und geringerer Anſprüche bezüglich des Bodens hat. Er
kann auch auf leichteren Böden und auf Moorböden gebaut
werden. Jm Ertrage und im Olgehalt des Samens über
trifft er der Regel nach den Raps und den Rübſen;

3. der Leindotter, eine Olfrucht, die auch auf leichten

weniger verbreitet iſt;

viel feineres Mehl, das in trockenem Zuſtande den Nach
teil hat, erheblich zu ſtauben. Es muß daher z. B. ver
mieden werden, es als Einſtreu für Ferkel zu benützen, da
für dieſe eine ſtaubende Einſtreu zum Huſten reizt und für
unzweckmäßig erachtet wird. Jm übrigen muß Sägemehl
aber als eine gute Einſtreu bezeichnet werden. Der Stall
läßt ſich tadellos reinigen, da naſſes Sägemehl nicht ſchmiert.
Bei genügender Erneuerung der Einſtreu halten ſich auch
die Tiere ſehr ſauber. Zu empfehlen iſt es, das Sägemehl
möglichſt bald zu beſorgen und vor Regen geſchützt zu
lagern, damit es bis zum Verbrauch gehörig austrocknen
kann. Feucht gelagertes und dann nachher im Winter ge
frorenes Sägemehl iſt als Einſtreu nicht verwendbar.

c

Die Rotpufſtelkrankheit
an Kaſtanien und Obſtbäumen vor allen anderen Gehölzen
uns bekannt, iſt eine durch einen gefährlichen Pilz hervor
gerufene Krankheit. Kleine dicht nebeneinander hervor-
brechende, feurig gefärbte Stippen oder Wärzchen bedecken
bald ganze Aſtpartien. Ein Syſtem von wurzelähnlichen

ſchnell abſtirbt, verdorrt. Jſt irgendwo der Pilz erſt vor
handen, ſo verbreitet er ſich rieſig ſchnell auf benachbarte
Pflanzungen, indem die Sporen, von der Luft geführt, ſich
auf irgendwelchen diſponierten Zweigflächen niederlaſſen,

2. der Olrettich (Raphanus), der ſich zu Zeiten beſſerer
Olpreiſe als Kulturpflanze ziemlich eingebürgert hatte, und

er vor Raps und Rübſen den Vorzug größerer Sicherheit i an bder v b m auf geſundes Holz zurückſchneiden und abgeſchnittene Zweige

durch die Epidermis eindringen und ſofort wieder weiter
vermehrungsfähige Fruchtkörperchen auf den Zweigober-
flächen hervorbringen. Befallene Gehölze muß man bis

durch ſofortiges Verbrennen vernichten. Auch alle dürren
oder ſonſt durch Krankheit zur Jnfektion geneigten Zweige

ſind gleichfall kurz zurückzuſchneiden und alle Wundränder
zu verſchließen mit Baumwachs oder Teer (Steinkohlenteer).

Böden gedeiht, verhältnismäßig ſicher iſt, im übrigen aber
wegen ihrer mäßigen Erträge und geringeren Olgehaltes

4. der Mohn, deſſen Preis in der Bundesratsverord
nung auf 80 M. für 100 Kilogramm feſtgeſetzt iſt, ſo daß
ſein Anbau in Süddeutſchland, wo er noch allgemein ge
bräuchlich iſt, gewiß wird ausgedehnt werden können;

ö. die Sonnenblume. Sie wird im geſchloſſenen Be
ſtand in Deutſchland kaum gebaut, dagegen vielfach in
Gärten und im Gemiſch mit Hackfrüchten in Gegenden, in
denen der Kleinbetrieb vorherrſcht. Manches ſonſt brach
liegende Landſtück kann, wie es im verfloſſenen Jahre ſchon
ſeitens der Preußiſchen Eiſenbahn Verwaltung geſchehen
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Walzengeſtelle.
Um dem Boden die Feuchtigkeit zu halten, d. h. die

Verdunſtungsfläche möglichſt zu vermindern, die die immer
hin noch großen Bodenbrocken nach dem Eggen ſelbſt noch

iſt, durch den Anbau der Sonnenblume nutzbar gemacht
werden;

6. Hanf und Lein, deren vermehrter Anbau nicht nur
wegen der Olgewinnung, ſondern auch wegen der
mehrung des Beſtandes an Faſerſtoffen im höchſten Grade
erwünſcht iſt.

Ber-

Bei der Aufſtellung des Beſtellungsplanes für das
nächſte Frühjahr ſollte der Anbau der Olfrüchte, überall
wo er am Platze iſt, eine gebührende Berückſichtigung finden,
da eine Vermehrung des Beſtandes an Fetten und der
Brotbeſchaffung augenblicklich die dringendſte wirtſchaf
Aufgabe darſtellt.

Kartoffeln für Pferde und Zugvieh.

Obwohl bereits vielerorts mit der Verfütterung von
edämpften und getrockneten Kartoffeln an Pferde gute Er-henen gemacht worden ſind, iſt gerade dieſe Fütterungs-

art bisher noch wenig verbreitet. Der weit über die
Grenzen ſeiner Heimatsprovinz bekannte Okonomierat Weiß-

tliche

ſogar über Winter gefüllt ſtehen bleiben.

ermel in Schloſſau, Weſtpr., füttert fchon ſeit 9 Jahren
ſeine Pferde ohne jedes Körnerfutter nur mit Kartoffeln
und hat dabei die Erfahrung gemacht, daß die Kartoffeln
nicht nur ein vollkommener Erſatz der Körner ſind, ſondern
daß auch die Pferde bei dieſem Futter leiſtungsfähiger,
energiſcher und geſünder ſind und bleiben als bei Körner-
futter. Seine Fütterungsart iſt in dem Flugblatt Nr. 11
der Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der wirt-
ſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln“ ein
gehend beſchrieben worden. Dieſes Flugblatt, das gerade
in der gegenwärtigen Zeit für viele Landwirte großes Jn-
tereſſe haben dürfte, wird von der Geſchäftsſtelle der ge
nannten Geſellſchaft, Berlin W 9, Eichhornſtraße 6, lI, gegen
Einſendung einer 10-Pfennig-Marke poſtfrei zugeſtellt. Bei
größeren Beſtellungen erfolgt Preisermäßigung. Geh. Reg.
Rat Prof. Dr. Stutzer iſt der Anſicht, daß die rohen Kar-
toffeln viel weniger für den gedachten Zweck geeignet ſind
als gedämpfte. Gedämpfte Kartoffeln ſind im Gemenge mit
Häckſel dem Zugvieh vorzulegen, um dieſes zu veranlaſſen,
die Kartoffeln gut zu kauen und genügend einzuſpeicheln.

r

Stren aus Sägemehl.
Mit zu den beſten Erſatzmitteln für Stroh gehört das

Sägemehl, und wo es möglich iſt, ſoll man beizeiten ver
chen, ſich ein genügendes Quantum zu ſichern. Es iſt

abei jedoch zu beachten, daß das Sägemehl von Kreis-
ſägen und Vollgattern dem von Bandſägen vorzuziehen iſt.
Die dünne Schneide der Bandſäge gibt nämlich ein ſehr

bieten, walzt man den Acker. Auch erhalten die Pflanzen
eine größere Wurzelfeſtigkeit im Boden (Grasſamen und
Getreide beſonders). Die koſtbaren Eiſenwalzen kann ſich

nicht ein jeder anſchaffen. Deshalb iſt die alte Holzwalze
im Eiſengeſtell, zu dritt gekuppelt als ein gut brauchbares
und billiges Jnſtrument zu bezeichnen. Die mit Waſſer
gefüllte Hohlwalze aus Eiſen iſt ſelten abſolut dicht zu
halten. Auch iſt das Eiſen der Zerſtörung durch Roſt aus
geſetzt, beſonders wenn die Walzen lange unbenutzt, teils

Wird die Holz
walze als zu leicht befunden in beſonders bündigen Böden,
ſo empfiehlt ſich die Anbringung eines Belaſtungskaſtens,
der mit Steinen gefüllt wird. Er iſt durchweg

Eiſengeſtell leicht anzubringen. Die Deichſelbeſpannung
iſt überall vorzuziehen, und es iſt, wenn man der Bequem-
lichkeit wegen einige Mehrkoſten nicht ſcheut, leicht möglich,
die drei Walzenzylinder einzeln in Rahmen zu hängen.
Sie können dann auf ſchmalen Wegen zum Transport
hintereinandergehängt werden. Beim Anbringen von Be-
laſtungskäſten iſt darauf zu achten, daß die Hauptlaſt ſo auf
dem Geſtelle ruht, daß die Zugtiere nicht behindert werden.
Die Zhylinder dürfen nie ſcharfe Kanten haben, je 100 Zenti

meter lang ſein bei 40 Zentimeter Durchmeſſer und ſollen
die hinteren Walzen die Spur der vorderen um mindeſtens

S

20 Zentimeter überdecken.
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Viehfutter aus Schlachtabfällen.
Ganz beſonders beachtenswert ſind die Arbeiten und

Leiſtungen im Regierungsbezirk Düſſeldorf zu dem Zweck,
Vieh mit Schlachtabfällen zu füttern. Jn allen öffentlichen

auf dem
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futter nichts einzuwenden.

Schlachthäuſern werden dort jetzt die Schlachtabfälle, ſoweit
ſie geeignet ſind, zu Viehfutter verwendet, aber erſt naq
gehörigem Durchlochen abgegeben.

Den Hanptanteil der zu dieſem Futter verwendeten
Organe ſtellen die durch Brühwaſſer verunreinigten Schweine
lungen, dann die wegen Futtereinführung untauglichen
Rinderlungen, wegen tieriſcher Schmaroter verworfenen
Lungen und Lebern von Schwein, Rind und Schaf; da
kommen die mit Tuberkuloſe der zugehörigen Drüſen
tuberkulös veränderte Organe werden nicht verwendet
behafteten Organe nach Entfernung der erkrankten Drüſ
alle wegen blutiger Durchtränkung oder leichter einfacher
Entzündung beanſtandeter Muskelteile, das Fleiſch un
geborener Kälber, die Näbel, die After, die vom Metzger
weggeworfenen Darmenden, Ohrausſchnitte, Augen und
etwa beim Verkauf auf der Freibank übrigbleibende, ſonſt
dem Verderben anheimfallende Fleiſchreſte. Wo die Teile
alle geſammelt werden, wird eine beträchtliche Menge von
wertvollem Fleiſchfutter für Schweine gewonnen. Daz
Kochen erfolgt in einem Keſſel der Kuttelei, möglichſt unter
Dampfdruck, bis die Weichteile zerfallen. Nach den auf
verſchiedenen Schlachthöfen, beſonders in Elberfelo, gemachten
Verſuchen genügt das Kochen nach der vorgeſchriebenen
Weiſe, um die etwa vorhandenen Schmarotzer oder Bakterien
abzutöten. Von der beim Kochen entſtehenden Fleiſchbrühe
ſind Ausſaaten auf die verſchiedenen Bakteriennährböden

vorgenommen, aber ſtets hat ſich ihre Keimfreiheit ergeben,
Vom hnygieniſchen und veterinärpolizeilichen Standpunkte
iſt demnach gegen die Abgabe von ſolchem Schlachthaus-

Das Futter iſt auch nach ein
ſtimmigem Urteil der Schweinemäſter, die es bezogen haben,
ein ausgezeichnetes Kraftfutter, das zerkleinert und mit ge-
kochten Rüben und Spreu vermiſcht von den Schweinen
gern genommen wird und feſtes ſchmackhaftes Fleiſch an
ſetzt. Nachdem man aber die Güte der aus Schlachtab-
fällen hergeſtellten Futtermittel kennen und ſchätzen gelernt
hat, die nach dem Trocknungsverfahren zubereitet werden,
das in der Hauptſache und zuerſt in den Schlachthäuſern
zu Düſſeldorf und Rheydt ausgearbeitet worden iſt, iſt
man jetzt allgemein der Anſicht, daß die Abgabe und Ver
fütterung der Schlachtabfälle in nur gekochtem Zuſtande
ſowohl für die Schlachthofkaſſen als auch für die Bezieher
nicht wirtſchaftlich iſt. Die gekochten Organteile ſind näm
lich nicht lange haltbar; durch Gärung oder Fäulnis können
ſie beſonders bei warmer Witterung leicht eine geſundheits-
gefährliche Beſchaffenheit annehmen. Nachdem es gelungen
iſt, aus getrockneten Schlachthausabfällen unter Zuſatz von
Rohzucker und Salz ein äußerſt bekömmliches Kraftfutter
für Pferde zu bereiten, das mindeſtens die doppelte Ge
wichtsmenge von Hafer erſetzt, geht man in allen Schlacht
häuſern des Regierungsbezirks Düſſeldorf, wo es nur
wirtſchaftlich erſcheint, zur Einrichtung von Trocknungs-
anlagen über.

Spargelſamen als Tierfutter.
Jn letzter Zeit wurde mehrfach darauf hingewieſen,

daß die vollreifen Spargelſamen als Viehfutter ſehr wert
voll ſind. Man vergleiche z. B. die Darlegungen von Herrn
Bardenwerper in den Mitteilungen der Deutſchen Land-
wirtſchafts- Geſellſchaft vom 23. Oktober. Dazu ſchreibt
Geh. -Rat Profeſſor Zuntz: Jnzwiſchen iſt in meinem
Laboratorium der Nährwert dieſer Früchte durch Dr. von
der Heyde an Schweinen und Schafen genauer unterſucht
worden, und es hat ſich herausgeſtellt, daß das Schwein
62,6 Prozent der organiſchen Subſtanz, 44,9 Prozent des
Eiweißes, 38,2 Prozent des Fettes und 54,06 Prozent der
Kalorien aus den Spargelſamen verdaut. Bei der günſtigen
Zuſammenſetzung dieſer Samen ſie enthalten in 80,8 Pro
zent organiſcher Subſtanz 17,3 Prozent Rohprotein, 11,6 Pro
zent Fett und nur 3,4 Prozent Holzfaſer muß man die
Spargelſamen als ein wertvolles Kraftfutter für Wieder
käuer nicht nur, ſondern in erſter Linie für Schweine be
zeichnen. Dieſes Futter iſt um ſo höher einzuſchätzen,
als es mit ſeinem Gehalt an Protein einigermaßen uns
den Mangel an Olkuchen und dergl. erſetzen kann. Be
dingung für ſeine Verfütterung iſt jedoch, daß die Früchte
getrocknet und dann auf einer Mühle ſo weit zerkleinert
werden, daß keine ganzen Samen mehr darin enthalten
ſind. Die unverletzten Samen paſſieren wegen ihrer harten
Holzſchale den Darmkanal der Tiere unausgenutzt. Man
wird alſo vor der Verfütterung ſich das geſchrotene Material
darauf hin anſehen müſſen, daß es nur noch möglichſt wenige
unzerbrochene Körner enthält. Den Stärkewert des Futters
kann man nach unſeren Verſuchen auf etwa 56 bemeſſen,
d. h. er kommt dem vieler Olkuchen gleich und übertrifft
den der Kleie erheblich. Der Verſuch, den hohen Fettge-
halt durch Auspreſſen des Ols zu verwerten, erwies ſich
aus techniſchen Gründen als undurchführbar um ſo mehr
iſt die Verfütterung zu empfehlen.
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Des Landwirts Merkbuch.
Nicht wünſchenswerte BVrunſt bei Schweinen. Wäh

rend der Maſtzeit der Schweine geſchieht es oft, daß in regel-
mäßigen Zwiſchenräumen Sauen wieder brünſtig werden.
Zur Zeit dieſes Zuſtandes verhalten ſich die Tiere außer
ordentlich unruhig; ſie bewegen ſich aufgeregt im Stalle,
zeigen geringe Freßluſt und laſſen oft langandauerndes,
heftiges Grunzen vernehmen. Hierbei erleidet der Maſtverlauf
der brünſtigen Tiere eine erhebliche Störung, die auch auf
andere Maſtſchweine desſelben Schlages übergeht, denn jede
Beunruhigung der Maſtſchweine erfolgt auf Koſten der Ge
wichtszunahme. Die Maſtzeit wird verlängert und erheblich
verteuert. Gegen die oft wiederkehrende Brunſt und als
Beruhigungsmittel gegen den Geſchlechtstrieb der Schweine
empfiehlt das „Korreſpondenzblatt der Landw. Kammer f. d.
Provinz Poſen“, dem Schweinefutter für den Kopf und Tag
1,5 Gramm Kampfer beizumengen. Auch iſt es ratſam, die
Unruhe ſtiftenden Schweine in einem beſonderen Stalle ge-
trennt zu füttern.
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